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liebe leserinnen und leser!

Die Auswahl eurer Ansprache als „leserinnen und leser“ 
sollte jetzt die endgültige sein. Nach der letzten Ausgabe 
(liebe Mitgliederinnen und Mitglieder!) habe ich mir doch 
von einem leser anhören müssen, dass es „jetzt reicht 
mit dem Getue und dass man alles übertreiben kann“.  
„Mitglieder“ sei ein sächliches Hauptwort und es sei 
falsch, es zu gendern. 

Nun ja, lieber leser, wenn Sie meine Bemühungen, un-
sere Mitgliederinnen aus Respekt gesondert ansprechen 
zu wollen, auf eine grammatikalische Fehlkonstruktion re-
duzieren, sei Ihnen inhaltlich zwar recht gegeben, aber 
rein gefühlsmäßig rate ich Ihnen zu mehr Beweglichkeit in 
Ihrem Toleranzspektrum. 
Oder, um es mit mehr Humor zu nehmen, wie gefällt Ih-
nen: „Mit- und Ohneglieder“.

Das oben erwähnte Beispiel habe ich deswegen so aus-
gebreitet, weil es zum Themenschwerpunkt der letzten 
Ausgabe dieses Jahres, „politisches theater“, gut 
passen könnte. 
 

Politisches Theater nimmt nämlich be-
wusst und gezielt zu unserem gesell-
schaftlichen Alltag, zu Themen, die 
uns beschäftigen sollten, Stellung; mit 
dem Ziel, einerseits Missstände anzu-
prangern und nicht zu schweigen und 
andererseits eine bessere Welt zu er-
schaffen, auch im Kleinen.

Viel Freude beim lesen und nichts für 
Ungut!

Euer Thomas Gassner



4 | darstellendes SPIEl  

Inhalt

01 Mit spitzer Feder
LeitartikeL zuM theMa

Mit rosaroter BriLLe
interviews zuM theMa

dies und das

kurz und Bündig

aBgespieLt - Besprechungen

spieLBereit
ein stück aus deM archiv

„noch ist polen nicht verloren!“

komödie von Jürgen hofmann angelehnt 

an das skript von Melchior Lengyel zu 

ernst Lubitschs Film „sein oder nichtsein“

02

04

05

06

07

nah und Fern
Berichte aus den Bezirken03

- interview mit irmi Bibermann

- 20 Jahre theaterpädagogiklehrgang

- interview mit egon a. prantl

- theatergruppe Brg innsbruck

- diemonopol

- theaterverein Leisach

- theaterrunde schwoich

- tulfer dorfbühne

- theaterstadl walchsee

- die Mondprinzessin: Märchen mit Buch von  
  der kolpingbühne hall

- kultur wächst nach - ein rückblick

- Fasnachtsfieber in Mils: spieLFiLM

- interview mit Jungautorin iris unterberger

- schwazer Figurentheater Festival

- Jugendtheaterfestival in hall

- volksbühnenpreis 2018

- sabina: schauspiele kauns

- nachvergangenheit: soliarts

- das Meer in uns: Bogentheater

- gostner 1000 tage: zitronenwalter

- herr mit sonnenbrille: diemonopol

- der gast: theaterspielBerg schwaz

- zur politischen perspektive des theater- 

schaffenden (B. nicolussi castellan)

- politisches theater - was soll das?

  (armin staffler)



darstellendes SPIEl | 5

MIT SPITZER FEdER

MIT SPITZER FEDER

was dürfen wir uns trauen?

Anspruch auf Vollständigkeit zu 
erheben einmal sicher nicht, so-
viel sei vorausgeschickt. Alle sind 
anders: anders sozialisiert, anders 
geprägt, haben die unterschied-
lichsten Geschichten und Wahr-
nehmungen ebendieser. Wir sind, 
wie Terry Pratchett es in „Der Zeit-
dieb“ so schön formulierte, allein 
im Dunkel hinter den Augen, von 
wo aus wir die uns umgebende 
Welt reflektieren.

uns zu äußern? 

In die verschiedenen Diskurse ein-
zubringen? Wohl gerade weil wir 
alle anders sind! Nur scheint das 
heutzutage nicht mehr üblich zu 
sein, dass man sich trauen müss-
te. In Zeiten der Meinungsüber-
flutung durch soziale Netzwerke 
und der ständigen Eröffnung neu-
er Plattformen des individuellen 
Ausdrucks fühlt es sich oft so an, 
als sei weniger mehr, als erreiche 
man mehr, wenn man einfach mal 
das Maul hält. Gesagt worden ist 
ohnehin schon alles. Nur eben 
noch nicht von allen. Wie Valentin 
sagt: „Also Schluss mit dem The-

Mögen hätt‘ ich karl valen-
tins geniale worte schon 
verwenden wollen, aber 
dürfen …

Zur politischen Perspektive des 
Theaterschaffens

„

ater“. Hören wir auf, das Publikum 
in seiner Meinung zu bevormun-
den und lassen es die relevanten 
Themen in der Zeitung nachle-
sen. Oder könnte das Theater hier 
noch eine erweiternde Dimension 
hinzufügen?

einstellungssache!

Natürlich sind wir als Theater-
schaffende dem Publikum ver-
pflichtet, und zwar insoweit, als 
dass es als Rezipient des Darge-
stellten von vornherein feststeht; 
wir produzieren um zu präsentie-
ren. Aber vor allem beschäftigen 
wir uns mit unseren Themen, ver-
suchen sie zu durchdringen und 
zu reflektieren, im Bestfall unsere 
Meinung nicht zum Schlusspunkt 
zu machen. Und wir probieren es 
zuallererst an uns selbst aus. 
Und hier entscheidet sich zum 
ersten Mal, ob es politisches The-
ater sein wird oder nicht. Egal 
nach welcher Methode inszeniert 
wird. Das müssen wir uns trauen 
dürfen, das sind wir uns schuldig. 
Ob das Publikum im zweiten dann 
eine politische Intention erkennt, 
ist im Endeffekt nicht mehr unsere 
Angelegenheit.

In diesem Sinne gibt es für mich 
kein unpolitisches Theater. Thea-
ter stellt dar und löst dadurch et-
was aus, egal ob Reflektion oder 
Reaktion. Aber natürlich macht es 
für mich schon einen Unterschied, 
ob ich die Zuseher dazu bringe, 
selbst handelnd einzugreifen oder 
nur zu beobachten. Wobei ich hier 
argumentieren würde, dass die Art 
der Beteiligung nicht an der politi-
schen oder unpolitischen Haltung 
des Theaters, sondern vielmehr 
an unserem Theater-, Gesell-
schafts- und Politik- und damit 
Demokratieverständnis liegt. Trau-
en dürfen wir uns viel, nur sollten 
wir uns mehr.

Benjamin Nicolussi Castellan
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Politisches Theater – Was soll das?

armin staffler, Fachbereichsleiter für soziales und politisches theater, berichtet 
von der 20-Jahr-Feier von spectact im haus der Begegnung. 

E 
s gab letzthin eine Dis-
kussionsrunde und ei-
nen Meinungsaustausch 
darüber, was denn politi-

sches Theater sei und was es könne 
oder solle. Passenderweise war der 
Rahmen dafür die Jubiläumsfeier 
„20-18-12“ von „spectACT – Verein 
für politisches und soziales Thea-
ter“ am 1.12.2018.  Verschiedene 
Akteur*innen äußerten ihre Mei-
nung, unter ihnen Thomas Gassner 
vom TVT, Christine Baur, ehemalige 
landesrätin, Irmgard Bibermann, 
Initiatorin der Theaterpädagogiklehr-
gänge für emanzipatorisches, politi-
sches und soziales Theater „Spielen, 
was ist, verändert die Welt“, Absol-
ventinnen und Absoventen dieser 
lehrgänge sowie der Autor dieser 
Zeilen, Politologe, ebenfalls lehr-
gangsabsolovent und Obmann des 
Vereins. Moderiert wurde metho-
disch geschickt von Almud Magis.

Zur Erinnerung: „Politisch“ heißt „die 
Politik betreffend“. Was ist also Po-
litik? Da gibt’s mehrere Möglichkei-
ten.  Es geht um „Macht, Konflikt, 
Herrschaft, Ordnung, Gemeinwohl 
oder Friede  […] In einem engen Sinn 
verstanden, umfasst Politik staatli-
che Institutionen wie Regierungen, 
Parlamente und fest reglementierte 
institutionelle Wege der Entschei-
dungsfindung und -durchsetzung. In 
einem weiteren Sinn beinhaltet Po-
litik jegliche Aushandlungsprozesse 
von Menschen und Gruppen.“ (poli-

tischebildung.ch/fuer-lehrpersonen/
grundlagen/politik-begriff). Weiter 
unten heißt es: „So besteht auch 
eine Möglichkeit, sich dem Begriff 
Politik anzunähern, indem man ver-
schiedene Definitionen miteinan-
der vergleicht (Zitate aus Thöndl, 
Schaal/Heidenreich und Rohe):
- Aristoteles versteht unter Politik 
das dem Menschen angeborene 
Streben nach dem leben in der Ge-
meinschaft mit Freunden.
- „Politik würde für uns also heißen: 
Streben nach Machtanteil oder nach 
Beeinflussung der Machtverteilung, 
sei es zwischen Staaten, sei es in-
nerhalb eines Staates zwischen 
den Menschengruppen, die er um-
schliesst.“ (Max Weber, 1919)
- „Politik ist der Kampf um gerechte 
Ordnung.“ (Gablenz, 1951)
- „Das Politische ist als Folgeprob-
lem einer gesellschaftlichen Prob-
lemsituation zu betrachten.“ (nach 
K. Rohe, 1994).
- „Politik ist die Gesamtheit der Ak-
tivitäten zur Vorbereitung und zur 
Herstellung gesamtgesellschaftlich 
verbindlicher und/oder am Gemein-
wohl orientierter und der ganzen 
Gesellschaft zugute kommender 
Entscheidungen.“ (T. Meyer, 2003)
Das wollen wir uns jetzt näher an-
sehen. Denn ein wesentlicher Punkt 
der Diskussion war, dass es im 
politischen Theater ein klares An-
liegen bräuchte. Es ist also nicht 
ausreichend, zu wissen was man 
nicht will. Man solle schon wissen, 

was man will. Es könnte also auch 
das Anliegen sein, Menschen auf 
der Flucht möglichst fern zu halten 
oder ein System zu erhalten, in dem 
Männer mehr verdienen als Frauen. 
Zum Glück geht es aber um das 
Gemeinwohl. Endet meine Gemein-
schaft an der Geschlechtergrenze 
oder der landesgrenze? Gerecht 
soll es sein. Das ist das Anliegen. 
Wie aber sieht der Weg dorthin aus? 
Darüber braucht es „Aushandlungs-
prozesse“, weniger vorgefertigte 
Vorschläge oder gar Belehrungen 
von der Bühne herab. Können die-
se im Theater stattfinden? Damit der 
Aushandlungsprozess allerdings da-
rüberhinaus reicht, muss auch das 
Publikum mit einbezogen werden. 
Das Publikum sollte die Möglichkeit 
haben, in die Handlung einzugreifen. 
Diese Art des Theaters – sie nennt 
sich Forumtheater – wurde und wird 
in Tirol hauptsächlich von spectACT 
mit verschiedenen Kooperations-
partnern praktiziert: z.B. von der 
Theatergruppe Infektiös, die Anfang 
der 90er-Jahre die ersten Forum-
theater-Produktionen in Tirol auf die 
Beine stellte. Der erste Theaterpä-
dagogiklehrgang enthielt ein breites 
Methodenspektrum aus Augusto 
Boals „Arsenal“, wie er es selbst 
bezeichnete: neben Forumtheater 
auch Zeitungstheater, Regenbo-
gen der Wünsche und Polizisten im 
Kopf. Seidem hat spectACT immer 
wieder „als Folge gesellschaftlicher 
Problemsituationen das Politische 
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betrachtet“ (s.o. K. Rohe, 1994) 
und so den Umgang mit Arbeits-
suchenden beim AMS (2000), dem 
„Sozialstaatsvolksbegehren“ (2001), 
der Frage der Gleichberechtigung 
und Chancengleichheit (2007), dem 
Jugendwohl (2007), der Fragwür-
digkeit von Heldenverehrung (2009 
ff.), der Integration (immer wieder), 
dem Asylwesen (2015), der Rolle 
der Frau in der Kirche (2014), dem 
Thema „Zivilcourage“ (2012, 2013), 
dem Umgang mit vertriebenen jüdi-
schen MitbürgerInnen (2012, 2013), 
der Situation ehemaliger Heimkinder 
(2016, 2017), dem Problem des Kli-
mawandels (seit 2015), den Rech-
ten von Menschen mit Behinderung, 
lernschwierigkeiten oder psychi-
schen Erkrankungen (2016, 2017), 
dem Thema „neue Armut“ (2010), 
Substanzmittelmissbrauch und 
Suchtfragen (seit 2000), dem För-
derwesen im Kulturbereich (2009), 
generell der „Demokratie auf Tirole-
risch“ (2011), der Privatisierung des 
Wassers (2018), dem Thema „(see-
lische) Obdachlosigkeit“ (2007), der 

Geschlechterfragen in unterschiedli-
chen Facetten (2016, 2017, 2018), 
der Nachhaltigkeit (2014, 2016) eine 
Bühne gegeben. Aufführungen gab 
es u.a. in landeck, Reutte, Breiten-
wang, Imst, Silz, Telfs, Völs, Inns-
bruck, Schwaz, Hall, Wörgl, Ebbs, 
Kufstein, St. Johann, Kitzbühel, 
Stumm, lienz und Sillian.

Den größten Meilenstein politischen 
Theaters setzte die Forumtheater-
Produktion „Mach mit! Es geht um 
uns!“ Sie führte in Form eines le-
gislativen Theaterprozesses direkt 
zur Mitwirkung am neuen Tiroler 
Teilhabegesetz das mit 1. Juli 2018 
in Kraft trat. Das Projekt wurde als 
bislang einziges Theaterprojekt mit 
dem Österreichischen Verwaltungs-
preis ausgezeichnet. Ebenso erhielt 
es den Österreichischen Inklusions-
preis/Bundesland Tirol. Internationa-
le und nationale Beachtung erfuhr 
es, indem dazu eingeladen wurde, 
es in Berlin (Creativ Bureaucracy 
Festival), Wien (SOB Schule für So-
zialberufe), Graz (ARGE Forumthea-

ter Österreich), Parma (EU-Projekt) 
und linz (Participatory Arts Panel) 
zu präsentieren sowie mit einem 
Beitrag im Band „Kultur und Politik“ 
des Politologen Peter Filzmaier.

Und natürlich verstehen wir uns, wie 
hoffentlich jedes Theater, als Versuch 
„das dem Menschen angeborene 
Streben nach dem leben in der Ge-
meinschaft mit Freunden“ zu beför-
dern. Auch das ist Politik. Wir stre-
ben nicht nach Macht, aber nichts 
machen können wir auch nicht. Wir 
kämpfen mit den Mitteln des Thea-
ters für eine gerechte Ordnung und 
manchmal auch für ein gerechtes 
Chaos. Schließlich ist Theater ein 
Teil der Gesamtheit aller „Aktivitäten 
zur Vorbereitung und zur Herstellung 
gesamtgesellschaftlich verbindlicher 
und/oder am Gemeinwohl orientier-
ter und der ganzen Gesellschaft zu-
gute kommender Entscheidungen“. 
Punkt.

Armin Staffler

Foto: spectAct
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Augusto Boal mit seinem Forumtheater 
und Ann Dargies in Darmstadt, bei der 
sie mehrere Jahre in die lehre gegan-
gen ist, eine Theater-Clown-Ausbildung 
absolviert und choreographisches Thea-
ter erlebt, mitgemacht hat. Ann Dargies 
wird Referentin in verschiedenen Kur-
sen der Theaterpädagogik-lehrgänge, 
die Irmgard Bibermann in Innsbruck 
ins leben ruft. „Sie ist meine wichtigste 
lehrerin, kann ich sagen, und natürlich 
Boal, was den Zugang zu politischem, 
sozialem Theater betrifft, aber auch im 
Theater Transit machen sie sehr viele 
politische Stücke.“
Pina Bauschs Tanztheater, Ariane 
Mnouschkin mit ihrem ‚Théâtre du Sol-
eil‘ sowie das Theater ‚Daktylus‘ in Ber-
lin mit der Entwicklung des dokumenta-
rischen Formats des ‚Theater-Feature‘ 
beeinflussen sie. „Da wird viel Origi-
nalmaterial verwendet, seien es Bilder, 
seien es Videos, seien es Gegenstän-
de und eben auch Originaldokumen-
te. Wie beim Feature recherchierst du 
ganz genau und dann legst du deinen 
Fokus darauf, was will ich denn, das da 
mit meinem Material erzählt wird“. Stü-
cke von Marcel Cremer, dem Begrün-
der des Agora-Theaters beeindrucken 
sie wegen des biografischen Ansatzes. 
„Der hat in Belgien mit laien und Profis 
Stücke gemacht, die aus laien heraus-
gewachsen sind“ und aus England Pam 
Schweitzers Erinnerungstheater ‚Age 
Exchange‘: „Mit denen habe ich mich 
sehr beschäftigt. Aber wie gesagt, wich-

tiger war, das am eigenen leib erfahren 
zu haben.“
„ich bin keine theaterregisseurin im 
klassischen sinne, ich bin theater-
pädagogin.“
Die lehrerin Irmgard Bibermann arbeitet 
seit 1995 am BG /BRG/Wiku für Berufs-
tätige, Innsbruck mit den Fächern la-
tein, Geschichte, Italienisch, Sozialkun-
de/politische Bildung und Darstellendes 
Spiel. Mit einer Gruppe von SchülerIn-
nen und lehrerInnen inszeniert sie in der 
Unverbindlichen Übung Darstellendes 
Spiel kleine Texte wie Gedichte, Mär-
chen, Zeitungstexte; größere Stücke wie 
‚Picknick im Felde‘ von Fernando Arra-
bal bringt sie  transformiert auf die Büh-
ne, zugespitzt auf Eigenes, auf das We-
sentliche, das sie zeigen, erzählen will. 
Immer nützt sie Stücke wie auch Zeitun-
gen, um „Eigenes“ darzustellen, sicht-
bar zu machen. Zeitungstexte liebt sie 
besonders: Man lasse die ZuhörerInnen 
die Augen schließen, einen Zeitungstext 
möglichst neutral vorlesen, und „es er-
öffnen sich Räume, Schauplätze, Sze-
nen und Bilder“. 
Ein Theaterstück, so wie es geschrieben 
ist, inszeniert sie nur einmal: ‚Die Kuh zu 
Pflunds‘ zu Ehren und zum Gaudi ihres 
Direktors Gerhard Brandhofer, der es 
geschrieben hat.

geschichte(n) auf die Bühne brin-
gen heißt „erzählen im ästhetischen 
raum“:
Irmgard Bibermanns Ziel, die Vermitt-

die anfänge:
Das Kind Irmgard beobachtet und erlebt 
Menschen in der eigenen Umwelt im Zil-
lertal zum Teil als „verhaltenskreativ‘ und 
ahmt sie nach – zur Freude der Großfa-
milie. Die Schülerin in der Hauptschule 
und Gymnasium imitiert das Verhalten 
vieler lehrerInnen in kleinen satirischen 
Stücken, so zugespitzt und witzig, dass 
die, die von ihr nicht auf Korn genom-
men werden, beleidigt sind. Das Thea-
tererweckungs-Erlebnis bereiten ihr zwei 
Inszenierungen (beide vor 1986) im Inns-
brucker Kellertheater: ‚Kalldewey, Farce‘ 
mit Barbara Weber und ‚Ödipus‘ mit 
Johannes Nikolussi. Den sieht sie jetzt 
noch vor sich.
Ansonsten ist sie an Theaterautoren und 
professionellem Theater bis heute weni-
ger interessiert als an den Inszenierun-
gen engagierter laien, an Kinder- und 
Jugendtheater.
vorbilder, Lehrerinnen und Lehrer:
In den 1990er Jahren bringt lisa Kolb 
sie mit einem Forumtheater-Workshop 
im Rahmen ihrer Gestaltpädagogik-Aus-
bildung zum Selbst-Theater-Machen. 
Von ihr lernt sie, Gedanken und Ideen 
in einer Weise auszudrücken, die ihr 
angemessen sind. Damals, in diesem 
Workshop, begreift sie, dass es um ein 
Anliegen gehen muss, eine Frage, eine 
Verunsicherung, die man mit anderen 
teilen kann. 
Auch die weiteren großen lehrmeister 
sind keine Autoren, sondern kreative 
und engagierte Theatermenschen wie 

Interview mit 
Irmi Bibermann

irmi Bibermann, Mitbegründerin 
des vereins „spectact“ und des 
theaterpädagogiklehrganges, so-
wie vorstandsmitglied und Fachbe-
reichsleiterin für theaterpädagogik 
im theaterverband tirol. „

Foto: Privat
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lung von Sozial- und Zeitgeschichte mit 
ästhetischen Mitteln, erreicht sie vor allem 
mit zwei großen Inszenierungen 2011 und 
2013: „Alte Heimat/Neue Heimat“ zur Ver-
treibung von jüdischen Familien aus Inns-
bruck sowie 2015 und 2016: „Jetzt wird 
geredet“, biografisches Theater zur Aufar-
beitung der Tiroler Heimgeschichte. 
Beide Inszenierungen erforderten lange 
und intensive Vorarbeiten: Recherchen, 
Interviews mit Betroffenen, Sichten von 
und Auswahl aus Hunderten Seiten von 
Originalmaterial, teilweise Videos -  alles 
dokumentarisches Material.
Beide Projekte werden von Stadt, land 
und Bund subventioniert und gehen über 
das, was eine übliche Produktion benötigt, 
weit hinaus. Die Gruppe, mit der sie ‚Alte 
Heimat/Neue Heimat“ erarbeitet, nennt 
sich nun ‚nachtACTiv‘; sie setzt sich zu-
sammen aus Studierenden und Absolven-
tInnen ihrer Schule, TeilnehmerInnen aus 
dem aktuellen und aus früheren Theater-
pädagogik-lehrgängen und anderen Per-
sonen, die sich für die Produktion bei ihr 
melden. Irmgard Bibermann hat zu Pro-
jektbeginn alle Proben- und Aufführungs-
termine fixiert und es müssen sich alle für 
diese verpflichten, ein Probetagebuch füh-
ren und aufschreiben, was als Spielmate-
rial für die Szenen in ihren „Theaterkoffer“ 
kommt. 
Die SchauspielerInnen stellen sich gro-
ßen Herausforderungen: Sie müssen sich 
zuerst mit der eigenen Erfahrung, den 
eigenen Erlebnissen auseinander setzen 
und in Workshops erarbeiten. Sie müs-
sen bereit sein, auch Schmerzliches und 
Schreckliches mit anderen in künstlerisch-
kreativen Prozessen zu teilen und in einer 
künstlerischen Form zu präsentieren. Sie 
aktivieren in den Übungen ihr Körperge-
dächtnis. Wem das zu hart wird, der kann 
nach den ersten beiden Workshops noch 
aussteigen. 
Nach den Workshops wird der Fokus auf 

die Themen gelegt und es beginnt wie-
der eine Phase der „Schürfarbeit“, wie 
Irmgard die Beschäftigung mit der ei-
genen Biografie nennt. Dann kommen 
die Originaltexte hinzu und alles andere, 
was das Stück zu einem Stück macht: 
die Kostüme, die Requisiten, die Mu-
sik, das choreografische Sprechen und 
Spielen. Wenn aus dramaturgischen 
Gründen Textpassagen gekürzt werden 
müssen, ist das schwer, weil sich die 
SpielerInnen in ihre Figur verlieben (und 
das tun sie immer) und „keinen Satz her-
geben wollen“. 
Bibermanns credo:
„Ich würde schon sagen, politisches 
Theater per definitionem hat einen ganz 
klaren Fokus, will vermitteln, will aufklä-
ren, will aufrütteln, will in meinem Fall, 
wenn ich jetzt an ‚Alte Heimat/Neue 
Heimat‘ oder an ‚Jetzt wird geredet‘ mit 
der Heimerziehung denke, dann ist es 
darum gegangen, Geschichte auf die 
Bühne zu bringen, dann ist es darum 
gegangen, zu zeigen, wie fühlt sich das 
an, wenn man ein jüdisches Kind oder 
jüdischer Jugendlicher war Ende der 
1930er Jahre in Innsbruck. Das Anliegen 
ist einfach, Geschichte zu vermitteln. 
Und trotzdem, ganz klar, das ist eine 
fiktive Form, auch wenn es streckenwei-
se dokumentarisches Theater ist. Und 
wenn Originalmaterialien verwendet und 
Originalzitate und die Interviews eins zu 
eins auf die Bühne kommen und durch 
die Auslassungen Zuspitzungen entste-
hen und durch den dramaturgischen 
Bogen, dann ist das eben eine Ästhe-
tisierung von Ereignissen und von Ge-
schichte. Mein Ansatz ist: Ich zeig euch 
das jetzt, erzähl euch das jetzt auf der 
Bühne mit meinen Mitteln, ich lass einen 
Raum im Raum entstehen und durch die 
ästhetischen Mittel, durch Gestik, Mimik, 
Raumgänge, Musik, Kostüme, Bühnen-
bild entsteht die Verdichtung. Plötzlich 

wird etwas fassbar, das nicht so leicht 
erkennbar wird, wenn ich einen Text 
über dasselbe Thema lese.
Das ist die künstlerische Arbeit, die 
kreative Arbeit. 
Politisches Theater muss irritieren, po-
litisches Theater muss Schmerzpunkte 
treffen, seien es emotionale oder seien 
es gedankliche Schmerzpunkte. Ich 
muss mir das jetzt anschauen. Das 
heißt nicht, dass da ein Zeigefinger 
in der luft hängen soll, dann ist es 
schlecht, und es soll auch nicht der 
Vorwurf in der luft hängen; das wäre 
auch schlecht, und es darf kein Pa-
thos geben. Das sind die drei Haupt-
feinde von politischem Theater. Oder 
was politisches Theater auch nicht 
sein darf, dass ich danach eine Stun-
de Erklärung brauche. Das ist ja die 
Kraft des Theaters, dass ich erfassen 
und begreifen kann - schon Theater 
selber, Drama heißt Handlung - über 
die physische oder verbale Handlung 
verstehe, worum es geht, auch wenn 
ich verständnislos zurückbleibe.“
ausblick:
Zur Zeit ist noch nichts Konkretes ge-
plant, Irmgard Bibermann könnte sich 
aber vorstellen, dass sie zum Beispiel 
‚Die Schutzbefohlenen‘ von Elfriede 
Jelinek plus Zeitungstexte zum Aus-
gang nimmt für ein Stück über die so-
ziale Kälte in unserer Zeit, in der man 
judenfreundlich sein kann und gleich-
zeitig Rechtsextreme unterstützt und 
rechte Burschenschaften in der Re-
gierung hat. Wenn sie die Zeitung auf-
schlägt, denkt sie: „Ich muss was tun, 
ich muss was tun.“

Das Interview führte Almud Magis.
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Mit rosaroter brille

„Spielen, was ist, verändert die Welt!“

irmi Bibermann zum 20. geburtstag 
des theaterpädagogiklehrgangs

d 
as Projekt startete im Herbst 1998 
mit 18 TeilnehmerInnen. Es war der 
erste Theaterpädagogiklehrgang in 
Westösterreich und überhaupt einer 

der ersten österreichweit. Im Oktober 2018 feier-
ten die Mitglieder der siebten lehrgangsgruppe 
den Abschluss ihrer Ausbildung. 
ziele und inhalte des Lehrgangs:
„Spielen, was ist, verändert die Welt!“, so lautet 
das inhaltliche, wie methodische Motto des lehr-
gangs. Im Mittelpunkt stehen daher Konzepte und 
Methoden, nach denen Menschen ihre eigenen 
Alltagserfahrungen, Erlebnisse und Geschichten 
in Szene setzen und auf die Bühne bringen. The-
ater wird als eine Art Probebühne angesehen, auf 
der Handlungsvarianten für den Alltag durchge-
spielt werden können. Im Kunst- und Spielraum 
Theater eröffnet sich so ein Experimentierfeld für 
die Entfaltung und Entwicklung von persönlicher, 

methodischer und sozialer Kompetenz. Die von 
Augusto Boal entwickelten Theaterformen spielen 
eine zentrale Rolle im Ausbildungskonzept. 
spectact – „kind“ des ersten Lehrgangs:
Veranstalter sind das Haus der Begegnung, spec-
tACT und der Theater Verband Tirol. Im Frühjahr 
2000 gründeten einige TeilnehmerInnen des ers-
ten lehrgangs die Arbeitsgemeinschaft spec-
tACT, die ein paar Jahre später in einen Verein 
umgewandelt wurde. Der Name spectACT steht 
für einen wesentlichen Aspekt des Theaters der 
Unterdrückten. Das Publikum in dieser Thea-
terform wird zum Mitdenken, Mitreden und im 
Forumtheater auch zum Mitspielen eingeladen. 
Die Zuschauenden sind nicht nur „spectators“, 
sondern auch „actors“, also „spectACTors“. 
engagierte theaterleute:
AbsolventInnen der lehrgänge engagieren sich 
auf vielen Gebieten: Sie sind ExpertInnen im Be-
reich des politischen und sozialen Theaters, grün-
deten Theatergruppen und -akademien, leiten 
Seminare, leisten engagierte Arbeit in Schule, So-
zial- und Freizeitpädagogik, Therapie- und Bera-
tungseinrichtungen und im Amateurtheater. 
Nach dem langjährigen Brecht-Mitarbeiter Peter 
Palitzsch muss Theater den Willen haben, die Welt 
zu verändern. Die 142 lehrgangsabsolventInnen 
tragen seit 1998 zur Verbreitung von theaterpäd-
agogischen Methoden in vielen lebensbereichen 
bei und verändern die Welt spielend, „millimeter-
weise, aber doch“.

Irmgard Bibermann

Foto: Privat
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als wir beschlossen haben, eine ausgabe des „darstellendes spiel“ mit augenmerk auf die politische dimension 
des theaters zu widmen, überlegten wir, wen wir wohl dazu befragen könnten. natürlich einen alten haudegen. 
seit stephane hessel sind ja die altvorderen kämpfer gegen unrecht wieder aktiv geworden. und das zu recht. 
sie haben was zu erzählen. Man sollte ihnen zuhören. einer, dem man ebenfalls immer wieder zuhören sollte, ist 
egon a. prantl. ein dinosaurier. ein unverwüstlicher. er ist wohl der radikalste dramatiker, den wir hier haben. sei-
ne stücke sind Metzgereien der volksseele. kaum auszuhalten. sie ziehen uns in die eigenen untiefen. aber ist es 
ein wenig still geworden um ihn. zeit für ein kleines ausrufezeichen. Bei cola und krapfen lassen wir es losgehen.

Foto: egon a. prantl

egon a. prantl, schriftstel-
ler im allgemeinen, dra-
matiker im speziellen. seit 
Jahrzehnten im geschäft 
und unbeugsam! seine 
werke heißen: toquälen, 
terror, obduktion titus a.,  
gunmen ´s dawn.

Interview 
mit Egon A. Prantl

hallo egon! was ist an deinen 
stücken politisch?
Jeder Text, der halbwegs was taugt, 
ist doch politisch, oder? Wenn man 
was verändern will, muss man was 
tun, um den Menschen vielleicht 
eine andere Sichtweise zu zeigen. 
Und wenn ein oder zwei dann darü-
ber nachdenken, ist das schon jede 
Menge. Aber es wird immer weniger. 
Es wird ja nur mehr unterhalten. Das 
ist ja ein Plunder.

soll man wieder vermehrt politi-
sches theater macht?
Die westlichen länder, alle eigent-
lich, haben es inzwischen ja soweit 
gebracht, dass aus den sogenann-
ten Demokratien Oligarchien ge-
macht wurden. Demokratie gibt’s ja 
keine mehr. Wer das behauptet, ist 
total gschodert. 95% der Menschen 
arbeiten für 5%, das ist überall so. 
Die Frage ist die, ob dich die 5% 
noch politisches Theater machen 
lassen. Die Spielpläne sprechen eine 
eindeutige Sprache.

Die Politik sieht, dass Theater ein 
luxus ist, war es immer, aber man 
muss bereit sein, sich diesen luxus 
zu leisten. Und man muss das The-
ater dann autonom machen lassen. 
Schau dich um. Das ist doch ein 
Witz gerade.

warum wählst du apokalytische 
titel und themen, wie „totquä-
len“ oder „terror“?
Ich möchte den Menschen, die ins 
Theater kommen, zeigen, wo sie 
eigentlich umgehen. Die meisten 
kapieren nicht, in welcher Zeit sie le-
ben. Jedem ist wurscht, dass sie ei-
gentlich alle am Rande des Vulkans 
wandeln. Das muss ihnen doch wer 
sagen, oder? Also setz ich sie in den 
Vulkan hinein und lass sie herauspuz-
zeln, vielleicht kommt einer oder zwei 
heraus. Es ist doch jeder für eine wie 
auch immer geartete Revolution zu 
faul. Ich versteh das eigentlich nicht. 
Da wird dir nichts zum leben gelas-
sen! Es gehen doch 70% des Ein-
kommens allein fürs Wohnen drauf, 
da braucht man dann die anderen 

30%, dass du soviel Bier in dich hi-
neinschüttest, damit du das über-
haupt aushaltest. Das einzige was 
rausschaut ist, dass sie am Don-
nerstag von der Annasäule durch die 
Gegend marschieren, wie bei einem 
Huttlerumzug, und glauben, dass sei 
eine Revolution. Ich frag mich, wo 
ich umgeh.

und die künsler?
Es ist doch niemand mehr da, der 
das richtig angeht. Wenn ich an 
Qualtinger denke, Ringl oder Bern-
hard. Oder Turrini mit der Alpensaga, 
aber jetzt ist da gar nix mehr. Oder 
Werner Schwab, Wolfgang Bauer! 

gibt’s von dir was neues?
„Gunmen ´s dawn“, eine Killer-
geschichte, zu sehen dann beim 
nächsten Dramatikerfestival!

Danke Egon A. Prantl für das Ge-
spräch.
Sein Hörspiel „Schande.Blut.Krieg“ 
kann man zum Hörspiel des Jahres 
auf oe1.orf.at wählen.

„
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theatergruppe 
Brg innsbruck

innsBruck
stadt

So ein Theater!
Eine kleine Theater-
gruppe mit großen 

Ansprüchen.

E 
ine bunt zusammen-
gewürfelte Gruppe aus 
verschiedenen Klas-
sen mit unterschied-

lichsten Eigenschaften, Talenten 
und Vorstellungen fi ndet sich jeden 
Mittwoch-Nachmittag unter der 
leitung von Frau Professor Daniela 
Rief im BRG Innsbruck zusammen, 
um einer gemeinsamen leiden-
schaft nachzugehen: dem Schau-
spielern.

Schon seit Jahren steckt unsere 
Theatergruppe viel leidenschaft 
und Zeit in aufwendige Theaterstü-
cke. In den letzten beiden Jahren 
führten wir beispielsweise „Odys-
seus“ und die „Nibelungensage“ 
auf. Asterix eroberte in unserem 
Mediensaal auch schon Rom, nur, 
dass die Gallier durch waschechte 
Tiroler ersetzt wurden. Viele Stun-
den wurde geprobt, Kostüme aus 
unserem Theaterfundus gesucht, 
Requisiten arrangiert und so weiter 
und so fort. Egal, wie knapp es ge-
gen Ende wirkte, dank der Gene-
ralprobe und einer professionellen 

Hilfe von Doris Plörer von Young-
Acting haben wir bis jetzt (noch) 
kein Stück aufgeben müssen. 

Gewöhnlich beginnt das Jahr bei 
uns damit, ein Stück, das allen 
zusagt, zu suchen und Filmmate-
rial dazu anzuschauen, um eine 
grobe Idee zu bekommen, was 
daraus werden soll. Dann macht 
sich eine kleinere Gruppe, die 
meist aus den „Oldies“ besteht, 
daran, einen Text zu schreiben, 
der unseren meist anachronisti-
schen Vorstellungen entspricht. 
Allerdings kann sich das auch 
als sehr schwierig herausstellen. 
So verbringen wir sehr, sehr vie-
le Stunden damit, um ein gutes 
Skript zu liefern. Sobald wir dies 
geschafft haben, beginnen, nach 
einem kleinen Rollencasting, die 
ersten Proben. Sie sind meist 
noch sehr ungenau und dienen 
größtenteils der Ideen- und Ver-
besserungsvorschläge-Samm-
lung. Außerdem werden öfter 
auch Rollen gewechselt, weil sich 
ein/e anderer/e Schauspieler/in 

wohl doch besser eignet. 

zusammengefasst: 
Anfangs herrscht das pure Chaos. 
Hat sich dieses Chaos erst mal ge-
legt, müssen Bühnenbilder gestal-
tet, Requisiten ausgewählt, Kos-
tüme gemacht und die passende 
Musik auf eine Disk gebrannt wer-
den. Oft haben wir damit Schwie-
rigkeiten, da wir genaue Vorstel-
lungen haben und es uns ärgert, 
wenn sich etwas nicht so verwirkli-
chen lässt, wie wir es gerne hätten. 
Dann machen wir oft Gebrauch 
von dem krativen Köpfchen unse-
rer lieben Frau Professor.

Gegen Ende des Schuljahres ist al-
lerdings aus einem holprigen Text 
ein ansehnliches Theaterstück ge-
worden, das wir vor ausgewähl-
ten Klassen am Vormittag und am 
Abend öffentlich mit einem gewis-
sen Stolz aufführen. Danach kann 
auch unsere Frau Professor wieder 
ruhig schlafen.

Obwohl wir keine Profi s sind und 
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wenig Erfahrung haben, sind wir am 
Ende doch immer stolz auf unsere 
leistung und unser Ergebnis, wor-
über sich mitunter sämtliche Omas 
und Opas freuen.

Dieses Jahr steht die „Piefke-Saga“ 
auf dem Programm. Ein Einser-
Sessellift, Schneekanonen, Kletter-
ausrüstung sowie zahlreiche Dirndln 
und lederhosen, Schischuhe und 
Schi warten schon auf ihren Ein-
satz...

carmen scheier und 
Lena hallbrucker, 5a Foto: BRG Innsbruck

Berichte aus den Bezirken
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diemonopol

innsBruck
stadt

Portrait    eines 
transdisziplinären    Theater Labors

Z
uletzt stattete Granba-
cher „Herr mit Sonnen-
brille”, ein zeitgenössi-
sches Theaterstück der 

österreichischen Autorin Gerhild 
Steinbuch, im diemonopol aus. 
Unter der Regie von Peter lorenz 
spielte das Ensemble an laiendar-
stellern des Generationentheaters 
diesen anspruchsvollen Text. Das 
Generationentheater führt jeweils 
zwei Stücke pro Jahr auf, und auch 
dort wird experimentiert und sehr 
intensiv gearbeitet. Professionelle 
Regieteams werden engagiert, um 
die Texte auf hohem Niveau auf die 
Bühne zu bringen. „Das Generati-
onentheater ist ein Teil unserer Ar-
beit hier, aber ich sehe auch das 
als labor: Die Welten von Profi s 
und laien treffen aufeinander, alle 

können voneinander lernen”, meint 
Granbacher. Dabei werden weder 
Kosten noch Mühen gescheut. 
Das eindrucksvolle Bühnenbild der 
letzten Produktion steht noch im 
Raum: drei schräge Holzrahmen, 
die auf Rollen komplett verschieb-
bar sind. Gemeinsam mit dem Re-
gisseur baute Granbacher selbst 
alle Bühnenteile in Nachtschichten 
zwischen den Probentagen, denn 
auch im Prozess des Bauens wur-
de noch gemeinsam ausprobiert 
und verfeinert.

Das Theater teilt das Haus mit an-
deren Kunstbetrieben. Es befi ndet 
sich in einem Zwischenraum: dar-
unter Bandproberäume, wo einige 
bekannte Innsbrucker Bands ein- 
und ausgehen und darüber das 

gegenüber dem westbahnhof, versteckt im 
stöckl-gebäude (egger-Lienz-straße 20) hinter 
dem eurospar, wird seit 2004 passioniert theater 
gespielt und produziert. das theater diemonopol 
ist ein besonderer raum für die freie szene inns-
bruck. im zentrum der arbeit steht experimentel-
les arbeiten und das zusammenbringen von ver-
schiedensten kunstformen.

Radio Freirad. Granbacher sieht dies 
auch metaphorisch: „Wir beleben die 
künstlerischen Zwischenräume. Es 
geht uns genau um die Räume zwi-
schen den verschiedenen Kunstfor-
men. Diese zu kombinieren und neue 
Schnittpunkte und -fl ächen zu fi nden 
ist unsere Aufgabe.” Dieses transdis-
ziplinäre Arbeiten, wo Künstler*Innen 
aus verschieden Sparten gemeinsam 
die Grenzen ihrer Disziplinen über-
schreiten, steht im Zentrum der Ar-
beit von diemonopol. Es werden un-
ter anderem Theater, Musik, bildende 
Kunst, Tanz und zeitgenössische Per-
formance kombiniert.

Zweimal im Jahr lädt Granbacher 
zum Kellerfest im Theater ein. Die 
Bands des Hauses spielen Konzerte, 
während er gemeinsam mit anderen 
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Portrait    eines 
transdisziplinären    Theater Labors

Foto: diemonopol

„der raum ist konzipiert als transdiszi-

plinäres theaterlabor, um neues zu ent-

wickeln”, betont nikolaus granbacher, 

gründer und Leiter der kulturwerkstätte. 

er selbst kam als bildender künstler zum 

theater und ist seit einigen Jahren auch 

als Bühnenbildner tätig. in zusammen-

arbeit mit georg skrenek von alto Beat 

drums entwickelte er im diemonopol das 

konzept „art & drums”. die ausstellung 

mit konzerten und performances von 18 

verschiedenen künstlern wurde bereits 

mehrmals in innsbruck und wien gezeigt.

Künstlern Mal-Aktionen veranstal-
tet. Bei der letzten Veranstaltung 
im Oktober spielten zum Beispiel 
„Giant Anteater” und „Dreimalum-
alpha”, während Granbacher ge-
meinsam mit Axl litschke auf hin-
terleuchteter Folie malte. Ein voller 
Erfolg, bei dem verschiedenste Ziel-
gruppen angesprochen und zusam-
mengebracht werden. Das Theater 
ist mittlerweile auch perfekt für alle 
möglichen Situationen ausgestat-
tet. Mit einer vielseitigen licht- und 
Tonanlage, Projektoren sowie voller 
Bandausstattung sieht man sich für 
jede Herausforderung gewappnet.

Im September feierte dort zum Bei-
spiel die Solo-Performance TIME 
DUST von Peter lorenz Österreich-
Premiere. Die Choreografie baut auf 

nikoLaus granBacher

dem Zusammenspiel von Staub 
und den von Spiegelsplittern re-
flektiertem licht auf. Dazu wurde 
eigens eine Bühne mit integrierten 
Mikrofonen konstruiert, die durch 
die Bewegungen wie ein Instru-
ment bespielt wird und dadurch 
Klanglandschaften entstehen 
lässt. Die Grenzen zwischen licht-
design, Choreografie und Sound-
design verschwimmen dabei kom-
plett. „Alleine den ganzen Staub 
im Raum im Griff zu behalten war 
eine Herausforderung”, reflektiert 
Granbacher: „Aber so ein enges 
Zusammenarbeiten von Experten 
aller Bereiche ist einfach fantas-
tisch.”

Genau solche Zwischenräume 
zwischen Choreografie und Klang-

kunst, lichtdesign und Performance, 
Theater und Skulptur, Musik und bil-
dender Kunst stellen den Fokus des 
Theaters dar. So sind auch schon 
weitere Veranstaltungen, Experimen-
te mit neuen Formen und Formaten 
wo künstlerische Risiken eingegan-
gen werden können, für die nächsten 
Monate in Vorbereitung. Zum Beispiel 
findet zu Silvester ein musikalischer 
Theaterabend des Generationenthe-
aters und Anfang Jänner ein perfor-
matives Konzert von „gut-hörbarer” 
zeitgenössischer Musik unter dem 
Titel „Happy New Ears” (u.a. spielt 
Christian Spitzenstaetter spielt Wer-
ner Pirchner und John Cage) statt.
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d 
er Theaterverein 
leisach wurde im 
Mai 1975 gegrün-
det, bis zu diesem 

Zeitpunkt spielte man in leisach 
unter dem „Schutz der Musik“ 
Theater.
Der Gründungsvorstand stellte 
sich wie folgt zusammen: Ob-
mann: Werner Müller, Spielleiter: 
Walter Jenul, Schriftführerin: Ma-
ria leitner, Kassier: Viktor Monit-
zer.
Das 1. Stück „Der dalkerte Bua“ 
wurde ein großer Erfolg und so 

entschloss man sich in der Ad-
ventzeit desselben Jahres noch 
das Stück „Irrwege des Herzens/
Die Schuld der Agnes Kettler“ zur 
Aufführung zu bringen.
Somit wurden bis zum Jahre 
2018 ganze 38 Stücke gespielt, 
zusätzlich studierten Mitglieder 
des Vereins in Zusammenarbeit 
mit den Kindern der VS leisach 
den Einakter „Das kleine Danke-
schön“ und einen Sketcheabend 
ein.
In den vergangenen 43 Jahren 
kamen 78 laienschauspieler 

zum Einsatz. Unsere Theaterstü-
cke wurden neben dem leisa-
cher Theatersaal auch im Nordti-
roler Weerberg, in lavant, in St. 
Veit/Defreggen und in  St. Jakob/
Defreggen, sowie bei der Osttirol 
Messe aufgeführt. Ein besonde-
rer Stolz des Vereins ist der Be-
sitz des „Alten leisacher Hirten-
spiels“, welches in den Jahren 
1984 (inkl. ORF Tirol Aufnahme 
von Dr. Norbert Hölzl) und 1993 
zur Aufführung gebracht wurde.

Seit 2007 hat Otto lobenwein 

theaterverein 
Leisach

osttiroL

Vom „Alte Leisacher 
Hirtenspiel“ bis zu 
„Der dalkerte Bua“ 
- ein breites Spek-

trum!
von innsbruck aus ist es immer ein weiter weg 

nach osttirol, was umgekehrt natürlich auch gilt. 

deshalb freue ich mich immer, von unseren ost-

tiroler theaterfreunden zu hören. die „Leisacher“ 

stellen sich vor:
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die Funktion des Spielleiters inne. 
lobenwein hat die „lustspiel Ära“ 
gestartet. Sein Vorgänger Gabriel 
Egger hatte sich mehr auf erns-
tere Stücke konzentriert. Wal-
ter Jenul, der den Verein stark 
aufgebaut hat, brachte lustiges 
und Ernstes auf die Bühne. Die 
Zuseher zum lachen bzw. Nach-
denken zu bringen, versteht man 
als Auftrag des Publikums an die 
Theaterspieler.
Auf den Nachwuchs legt Otto lo-
benwein großen Wert, so hatten 
beim heurigen Stück „Wer nicht 

wirbt, der stirbt“ gleich vier neue 
junge Schauspieltalente ihr Thea-
terdebüt.
Die Kameradschaft wird im Verein 
groß geschrieben, so werden im-
mer wieder Ausflüge oder sons-
tige Aktivitäten unternommen, 
auch Besuche von Aufführungen 
anderer Bühnen in Ost- und Süd-
tirol sind Fixpunkte im Vereinsle-
ben.

Foto: TV leisach
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theaterrunde
schwoich

kuFstein

d 
ie Theaterrunde 
Schwoich feierte 
2017 Ihr 30jähriges 
Bestehen; der Ver-

ein wurde im Jahre 1987 gegrün-
det und hatte seine ursprüngli-
chen Wurzeln in der landjugend.
Der Verein startete gleich mit ei-
nem „Klassiker“ ins Theaterleben 
und unter der Regie von Helga 
Payr wurden die „3 Dorfheiligen!“ 
zum Besten gegeben.

Die Dorfgemeinschaft dankte es 
dem Verein mit entsprechendem 
regen Besuch und die „Theate-
ringer“ merkten sofort, dass in 
Schwoich nun auch dieses kultu-
relle Vakuum geschlossen wurde. 
Dem Verein und seinen Mitglie-
dern hatten es gerade die volks-

Eine rührige, 
neugierige Theater-
runde im Unterland

die theaterrunde schwoich ist eine gesellige, engagierte truppe. sie nimmt die angebote vom-
theater verband tirol gerne wahr. ich durfte am grillhof schon einige schwoicher kennen und 
schätzen lernen - ein verein der sich dadurch öffnet und vor allem vernetzt.

tümlichen Komödien angetan und 
so wurden bis 2003 ausnahmslos 
Stücke aus diesem Genre aufge-
führt. 
Im Jahre 2004 traute man es 
sich dann auch zu, sich auf erns-
te literatur einzulassen. Sandra 
Brugger inszenierte unter Mithilfe 
von Markus Plattner Felix Mitte-
rers „Sibirien“, und diese wahrlich 
nicht leichte Kost wurde - nicht 
zuletzt wegen des grandiosen 
Sebastian Ritzer - ein voller Erfolg.

Es waren aber auch gerade die 
Boulevardkomödien „Die Nacht 
der Nächte“ und „Hier sind Sie 
richtig“ absolute Publikumser-
folge und es zeigte sich, das die 
Akteure auch in diesem Genre be-
stehen können.

Im Frühjahr wird das Hauptstück 
gespielt; zur Weihnachtszeit wird 
seit 2008 auch immer ein Einakter 
für die Besucher von 
„Zommkemma im Advent“ 
zum Besten gegeben. Die Erträge 
aus dieser Veranstaltung werden 
vorwiegend an karitative Instituti-
onen gespendet.
 
Die Theaterrunde zählt derzeit 49 
Mitglieder und neben den Aktivi-
täten auf den „Brettern, die die 
Welt bedeuten“ wird vor allem 
beim sommerlichen Theatergrillen 
und bei Ausfl ügen die Gemein-
schaft gepfl egt und gefördert. So 
waren die Mitglieder um Obmann 
Martin Heis nicht nur in Österreich 
triebig; die Reiserouten erstre-
cken sich von Hamburg bis in die 
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Foto: TR Schwoich

subvertrieb
Breuninger Verlag, Theaterverlag Arno Boas, Plausus Theaterverlag, Reinehr Verlag  140 Jahre

Bieler Verlag
  gegr. 1876

Im Verlagsprogramm finden Sie 1.400 Stücke unterschiedlichster Genres (Drama, Einakter, 
Kinder- und Volksstück, Komödie, lustspiel, ...) es ist sicherlich etwas für Ihre Bühne dabei.

Downloads der 1. akte zum Schmökern auf www.bieler.at/verlag@bieler.at oder
0043-699-19249147/Stücksuche auch unter www.theaterverbandtirol.at

Neue stÜcKe
„Männer in der Mausefalle“; ludwig Skumauz; 5 Akte, 4D, 3H,1 Bild
„Geh ma, geh ma“; Johannes Mempör; 2 Akte, 4D, 5H, 1 Bild; innen

Toskana (Jubiläumsausflug). 
Und im Feber 2019 wird erstmals 
zum „Theaterball“ im MZW-Saal 
geladen!

Bei den Neuwahlen 2017 wurde 
der Obmann mit seinem Team 
bestätigt; die seit der Vereinsgrün-
dung im Ausschuss tätige Rosa 
Brugger legte ihr Amt als Obfrau- 

STV zurück. Sie hinterlässt eine 
große lücke, die sehr schwer zu 
schließen sein wird. Beim Spiel 
auf der Bühne wird sie uns aber 
weiter tatkräftig unterstützen.

2019 steht das Stück „Aphro-
dites Zimmer“ unter der Regie 
Martina Standl auf dem Plan 
- und alle Akteure sind voll mo-

tiviert und freuen sich schon auf 
die Premiere am 27.04.2019.
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tulfer 
dorfbühne

innsBruck Land

Tulfer Dorfbühne
traditionell und 

innovativ!

E 
in Zeitungsartikel 
im Jahre 1906 be-
weist, dass bereits 
um 1900 in Tulfes er-

folgreich Theater gespielt wurde. 
Seit 1931 sind Produktionen im 
Dorf bekannt, 1932 gab es ein 
Gastspiel in St. Ulrich am Piller-
see. Pfarrer Gottfried Schöpf ließ 
1952 die Theatertradition nach 
dem Krieg wieder aufl eben. Nach 
einer „Pause“ in den 70er-Jahren 
wurde 1984 die Tulfer Dorfbühne 
gegründet, Obmann war Willi
Ghetta. Jährlich wurden ein bis 
zwei Stücke im Vereinshaus zum 
Besten gegeben.
Zum 10-jährigen Jubiläum wur-
den 1994 die „Räuber am Glo-
ckenhof“ (Buch und Regie Rolf 
Parton) als Freilichtspiel am Ori-
ginalschauplatz aufgeführt und 
waren mit
über 9.000 Besuchern die erfolg-
reichste Produktion.
2004 folgte zum 20jährigen Ju-
biläum „’s Geadele“ als Freilicht-

gutes schauspiel hat in tulfes seit über 100 Jahren tradition. dabei überrascht
nicht nur die vielfältigkeit, sondern auch das oftmals hohe können.

theater am Heisangererhof (Buch 
und Regie Ekkehard Schönwiese). 
Im Jänner 2005 legte Willi Ghetta 
nach über 20 Jahren die Obmann-
schaft zurück, ihm folgte Gottfried 
Eller.
Dieser führte den Verein nicht nur 
erfolgreich weiter, sondern starte-
te mit seinem Team eine Reihe von 
Neuerungen. Bereits 2006 wurde 
mit der Kolpingbühne Aschau in 
Bayern eine Partnerschaft ge-
schlossen, die bis heute anhält 
und aus der auch viele Freund-
schaften entstanden sind. So ga-
ben die Bayern im „Theatermonat
Juni“ ein Gastspiel in Tulfes zum 
Besten. Ebenso wurden erstmalig 
neben dem „normalen Programm“ 
abendfüllende Sketchabende auf-
geführt. Auch gibt es seit diesem 
Jahr nicht nur die Homepage der 
Tulfer Dorfbühne, sondern auch 
das Reservierungssystem übers 
Internet, bei welchem sich der Be-
sucher seinen
Wunschplatz anklicken und den 

Termin reservieren kann.
2007 startete die Tulfer Dorfbühne 
mit „Die Geierwally“ zusätzlich zum 
normalen Theater in eine neue Epo-
che – wurde dies doch als Stuben-
spiel in verschiedenen Gasthäusern 
erfolgreich aufgeführt. So erfolgreich, 
dass auch 2008 und 2009 einige 
Vorstellungen (sogar außerhalb Ti-
rols!) gegeben wurden. Ebenso stan-
den im Herbst 2007 wieder neue 
Sketchabende auf dem Programm 
– diesmal komplett mit neuen, noch 
nie gespielten Stücken. Es gab auch 
ein Gastspiel der Heimatbühne Na-
vis, eine Vorpremiere von Tanja Ghet-
ta mit ihrem Kabarettprogramm und 
eine Aufführung des Figurentheaters 
Tupilak.
Dieses intensive Programm setzte 
sich in den Folgejahren fort, auch 
gab es einige Auslandsgastspiele 
bei der bayerischen Partnerbühne. 
Namhafte Regisseure – allen voran 
Pepi Grießer – formten aus Theater-
neulingen „gestandene“ Schauspie-
ler.
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Hauptsächlich werden „Bauernstü-
cke“ sehr erfolgreich aufgeführt, aber 
auch in Boulevardkomödien zeigt 
das Ensemble sein Talent.
2014 wurde zum 30-Jahr-Jubiläum 
der „Brandner Kaspar“ als Freilicht-
spiel produziert. Die neugeschriebe-
ne Fassung von Ekkehard Schönwie-
se erfreute sich trotz des schlechten 
Sommers großer Beliebtheit.
Und im heurigen Jahr stand neben 
„Der keusche lebemann“ wiederum 
ein Stubenspiel auf dem Programm, 
nämlich „’s Almröserl“ (Buch und Re-
gie Ekkehard Schönwiese), welches 

ebenfalls im In- und Ausland an den 
verschiedensten – meist ausver-
kauften – Stationen seine faszinie-
rende Wirkung nicht verfehlte.
Die Tulfer Dorfbühne ist stolz darauf, 
mit über 46 eigenen Produktionen in 
den letzten 34 Jahren zehntausen-
de Zuschauer begeistert zu haben.
Mehr Infos gibt es im Internet unter 
www.dorfbuehne.at

Bild oben: 
„der keusche Lebemann“; 
karin Lechner, 
hannes angerer, 
Martina kirchmair, 
vanessa Markart, 
theresa wegscheider

Foto:Tulfer DB



a 
nlässlich der 100-Jahr-
Feier des TVB Walch-
see wurde der Thea-
terstadl Walchsee im 

Jahre 1995 gegründet. Ziel war 
und ist es, das kulturelle Angebot in 
Walchsee zu bereichern, und so ha-
ben Einheimische und Gäste schon 
viele unterhaltsame Abende erlebt. 
Das Echo aus der Bevölkerung an-
lässlich der Entstehung war damals 
sehr groß und zahlreiche Dinge wie 
Kleidung, Möbel, Accessoire usw. 
wurden dem Verein zur Verfügung 
gestellt. Das allererste Theaterstück 
wurde 1996 aufgeführt und zwar 
„Hochsaison im Gästezimmer“ von 
Ernst Schlüter. Seit dem Tag der 
Gründung sind bis heute noch zwei 
Spieler ein fi xer Bestandteil auf der 
Bühne. Jahr für Jahr wird ein lust-
spiel geprobt und aufgeführt. In den 
22 Jahren mussten nur zwei Vorstel-

lungen wegen eines Krankheitsfalls 
ausfallen, da es bei einer Dorfbühne 
halt einfach keine Zweitbesetzung 
gibt. Der Walchseer Theaterstadl 
besteht aus ca. 20 aktiven Mitglie-
dern, und der Kern eines jeden Ver-
eins ist der Vorstand. Seit 2006 ist 
Johann Salvenmoser der Obmann, 
und sein aktuelles Team setzt sich 
zusammen aus: Franz Tendl Ob-
mann-Stellvertreter, Christine Gru-
ber, Kassierin, Manuela Fellner, 
Schriftführerin und Thomas Altvater 
als Funktionär. Sie sind alle Schau-
spieler mit voller leidenschaft und 
gewiss jeder Aufgabe und Heraus-
forderung gewachsen.
Seit 2002 führt Hilde Balatka aus 
Kufstein Regie. Mit ihrer Mischung 
aus Strenge und Humor holt sie aus 
jedem einzelnen Spieler das Beste 
heraus. Viele fl eißige Helfer sorgen 
dafür, dass jedes Jahr dem Publi-

Foto:TS Walchsee
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theaterstadl

walchsee

kuFstein

Theaterbegeisterung 
mit sozialer Ader

kum ein tolles Stück geboten wer-
den kann. Ein besonderes Highlight 
ist die Gratisnachmittagsvorstel-
lung für die Pensionistenverbände, 
Altenwohnheime und lebenshilfen 
in der Umgebung. Dies ist dann im-
mer ein würdiger Saisonabschluss 
für das ganze Theaterteam.
Im Walchseer Dorfl eben ist der The-
aterverein nicht nur für seine Ge-
selligkeit und den Zusammenhalt 
bekannt, sondern auch für das En-
gagement und die Hilfsbereitschaft. 
Immer wieder mal werden Geldbe-
träge für soziale Zwecke in der ei-
genen Gemeinde und der näheren 
Umgebung gespendet. Theaterbe-
suche von anderen Bühnen gehö-
ren natürlich auch zum Bestandteil 
des Vereins und am Ende einer 
jeden Spielsaison darf ein Ausfl ug 
mit den Spielern und Helfern nicht 
fehlen.

Foto:TS Walchsee

„die drei eisbären“: Manfred kronbichler, thomas altvater, 
Johann salvenmoser
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Was sich so rundherum noch tut & tat!

die Mond-
scheinprin-

zessin

Buch & stück 
kolping hall

im Jahr 2018 präsentiert die kolpingbühne ihr siebzigstes 
Märchen – „die Mondscheinprinzessin“ – geschrieben und 
inszeniert von priska zimmermann.

Kolpingbühne Hall produziert ein Buch 
zum Stück und das 70ste Märchen!

Foto: Samuel Pfohl

posidius (gregor gostner) & 
Luzefix (Florian Margreiter)

d 
ie Hexe ist in den 
Teufel verliebt, 
der die Tochter 
des Müllers liebt, 

die so wunderbar kochen und 
backen kann, sodass auch der 
Wassergeist ganz hin und weg 
von ihr ist und sehen muss, 
dass der eitle Graf ebenfalls 
von der Müllerstochter ver-
zückt ist, während die nur Au-
gen für den einen Burschen 
hat, der auf der Suche nach 
seiner Prinzessin ist. 
Das sind die turbulenten Ver-
strickungen in „Die Mond-
scheinprinzessin“.

Das Bemerkenswerte dabei 
ist, dass die Haller einen ei-
genen Komponisten haben.
Die Musik und die liebeslieder 
wurden von Johannes Arnold 
eigens für die Kolpingbühne 

komponiert und vertont.

Und - noch erstaunlicher:

Anlässlich des 70. Märchenju-
biläums entstand zur Theater-
produktion ein Märchenbuch 
„Die Mondscheinprinzessin“. 
Der Text stammt von Priska 
Zimmermann und Hannah 
Kanz, Hannah Kanz hat die 
Illustrationen angefertigt und 
das layout gestaltet.

Es handelt sich dabei bereits 
um das zweite Kinderbuch, 
das von der Kolpingbühne he-
rausgegeben wird. Das erste 
ist anlässlich der Uraufführung 
des Stücks „Der Zauberdia-
mant“ im Jahr 1992 erschie-
nen.
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KULTUR WÄCHST NACH - EIN RÜCKBLICK

das Festival, das 
am 16. Juni im Bei-
sein von schirm-
herrin dr. Bea-
te palfrader und 
der kulturstadt-
rätin der stadt 
innsbruck, uschi 
schwarzl, mit der 
phantasievol len 
produktion „peer 
gynt“ im orF-Lan-
desstudio eröffnet 

M 
it einem unglaub-
lich vielfältigen Pro-
gramm, das von 
Theater, Konzerten 

und lesungen über Workshops, 
Tanz und Pantomime alles beinhal-
tete, versorgte „KUlTUR WÄCHST 
NACH“ in dichtbespielten neun Ta-
gen die Jugend Tirols. Es war Kultur 
zum Anschauen, Erleben, Staunen 
und Mitmachen. Neben professio-
nellem Theater gab es auch Theater 
von Kindern für Kinder. Damit konn-
te laut Festivalleiterin Bernadette 
Abendstein die Vielfalt von Theater 
zum Ausdruck gebracht werden: 
„Das Festival zeigte auf wunderbare 
Weise, was Theater alles kann“, sagt 
Abendstein.  Die Idee des Festivals 
geht auf die Initiative von landesrätin 
Dr. Beate Palfrader zurück, die ganz 
Tirol in das Festival eingebunden ha-
ben wollte. Und so ging „KUlTUR 
WÄCHST NACH“ auf 57 Spielstät-
ten in 37 Gemeinden über die Büh-
ne – auf klassischen, aber auch auf 

unkonventionellen. Es wurde in Feu-
erwehrhäusern getanzt, auf Bahn-
höfen gerappt, in Museen gelesen,  
an Flüssen gespielt und im Zirkus-
zelt  zur Revolution der Tiere aufge-
rufen.  Es wurden neue Kulturräume 
erschlossen und egal, wo das Festi-
val halt machte, die Aufnahme durch 
die Verantwortlichen vor Ort konnte 
herzlicher nicht sein.

Foto: Christian Wind

Es ist etwas in Bewegung geraten. 
Man spürte die Freude, dabei zu 
sein, und die mancherorts anfängli-
che Skepsis wich der Begeisterung 
und Frage nach dem nächsten Mal. 
Die Begeisterung soll andauern. Des-
halb will man das Festival in den Tiro-
ler Kultursommer aufnehmen und in 
Zukunft alle zwei Jahre veranstalten.

Foto: Christian Wind

Team Kultur wächst nach

„Die Feuerwehrs“; Szene 
Waldviertel und IYASA

kuLtur 
wächst 

nach
110 veranstaltungen 

in 9 tagen

wurde, hat sich ganz und 
gar dem jungen publikum 
verschrieben.
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Fasnachts-
FieBer

volksbühne Mils

„Männerschnup-
fen ist schon ein 
desaster, wenn 
aber das „Fas-
n a c h t s f i e b e r “ 
Besitz der Mil-
ser Matschge-
rer ergreift, dann 
ist schicht im 
schacht. Beson-
ders, wenn der 
närrische „Bujaz“ 
dran glauben muss 
und tot aufgefun-
den wird.“
soviel sei zum in-
halt vorerst verra-
ten. die spannung 
steigt!

Man glaubt es nicht, aber in Mils ent-
steht ein Krimi in Filmspiellänge!

(einfach fotografieren und 
informieren!)

S 
oviel sei verraten: Die Milser 
meinen es ernst! Da wird 
tatsächlich ein Spielfilm ge-
dreht, und die Volksbühne 

Mils steckt dahinter. Vielmehr möchte ich 
noch nicht preisgeben. Nur soviel, dass 
die Arbeiten schon vor zwei Jahren be-
gonnen haben, dass die Geschichte auf 
einem, ebenfalls in Mils geschriebenen, 
Krimi beruhen, dass alles selbst vor Ort 
gemacht wird, Projektleitung, Drehbuch, 
Musikkomposition ... So eine Sache kos-
tet natürlich Geld. Die Finanzierung lässt 
sich nur soweit durchführen, wieviele eh-

renamtliche Stunden geleistet werden. 
Da sollte das Filmland Tirol aufmerksam 
werden!!! Was uns im Theater Verband 
Tirol besonders freut, ist, dass ein klei-
ner Impuls über eines unserer Angebo-
te gegeben wurde. Der „Camera-Acting 
Workshop“ des TVT hat somit einen 
kleinen Beitrag geleistet, dass die Faszi-
nation Film in Mils reifen konnte. Danke 
Milser, dass ihr den Mut und die Durch-
haltekraft habt, so ein Projekt durchzuzu-
iehen. Mein Respekt! Ich bin schon sehr 
gespannt und ich liebe Krimi!

Euer Thomas Gassner

dreh-gemeindeamt-
Bgm. peter hanser,
Bettina hilber (ton), 
helga Föger-pittl 
(regie)

Foto: vB Mils
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wie bist du in deinem jungen alter 
zum schreiben gekommen?

Theater war schon immer meine leiden-
schaft. Seit der Volkschule schreibe ich 
Geschichten und nun war es an der Zeit 
ein Theaterstück zu schreiben. Bei einer 
Theaterimprovisation im landestheater 
tauchte plötzlich der Titel „Kar-Ma“ auf 
und der ist mir nicht mehr aus dem Kopf 
gegangen. Begleitet vom Satz: „Das war 
Kar-Ma – alles Böse kommt zurück!“

wie lange hast du geschrieben?

Meistens habe ich in der Nacht geschrie-
ben, wo ich eigentlich hätte schlafen sol-
len, aber in zwei bis drei Wochen war 
es fertig. Bei der Umsetzung haben wir 
dann noch einige Dialoge umgestellt.

die beiden schwestern in deinem 
stück sind ein gegensatzpaar. was 
ist deine grundaussage?

Die sind gut und böse, denn nur beides 
gibt es gemeinsam, wie Yin und Yang, 
es braucht beides, sonst funktioniert das 
leben nicht.

Möchtest du später beruflich dem 
theater treu bleiben?

Natürlich. Ich mach gerade die Ausbil-
dung zur Kindergartenpädagogin mit 
Matura, und danach möchte ich die 
Schauspielschule versuchen, denn wenn 
es nicht klappt, habe ich immer noch 
einen Beruf, auf den ich zurückgreifen 
kann. Die Theaterpädagogikausbildung 
würde mich auch interessieren, weil es 
die Arbeit mit Kindern und das Schau-
spiel verbindet.

Möchtest du noch was los werden?

Vor allem wenn man jung ist, soll man 
viel träumen. Es geht wirklich, wenn man 
sich bemüht und die richtigen leute um 
sich hat, können Träume wahr werden. 
Ich hätte mir nie gedacht, dass ein Stück 
von mir dann tatsächlich aufgeführt wird. 

Gratulation zu deinem Stück und noch 
viel Erfolg und Freude für die Zukunft. 
Und danke für das Interview.

Danke für das Gespräch. Das Interview 
führte Astrid lechner.

das stück „kar-Ma - al-
les Böse kommt zurück“ 
gibt es in unserer Biblio-
thek unter der nummer 
560-01; es handelt von 
zwei schwestern:

„die eine heißt kar die 
andere Ma, die eine ist 
gut die andere böse. so 
unterschiedlich und so 
gegensätzlich sie auch 
erscheinen mögen, sind 
sie sich doch ähnlicher, 
als sie vielleicht glau-
ben.“

iris unter-
Berger
Jungautorin

Wahrscheinlich die jüngste Autorin mit 
einem Stück in unserer Bibliothek

interview mit iris unterberger, 14 Jahre aus vomp. Mit 13 
hat sie das stück „kar-Ma - alles Böse kommt zurück“ 
geschrieben, welches auch beim Festival „kultur wächst 
nach“ in wattens mit der kolpingbühne gezeigt wurde.

Foto: lechner
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KURZ & BÜNDIG
Berichte vom Verband

Nicht nur Kasperltheater
Das Schwazer Figurentheater Festival 2018

F 
igurentheater be-
deutet für die 
meisten Menschen 
„Kasperltheater für 

Kinder“, und damit liegen sie 
nicht falsch. Allerdings ist das 
nur ein kleiner Teil der riesigen 
Familie von PuppenspielerIn-
nen. Das Schwazer Figuren-
theater Festival zeigt seit über 
19 Jahren, dass Marionetten, 
fast lebensgroße Handpup-
pen und auch Alltagsgegen-
stände Akteure für Zuschauer 
aller Altersklassen sind. Zwar 
begann das Festival klassisch 
mit einem sehr witzigen Kas-
perltheater der Puppenbühne 
Zappelfetzn, aber schon der 
erste Eröffnungsabend zeigte, 
dass Puppenspiel kein Kin-

derkram ist. Das Hohenloher Figu-
rentheater brachte mit Dürrenmatts 
„Besuch der alten Dame“ einen Klas-
siker, der das Publikum ins Staunen 
versetzte. Nur zwei Personen spielten 
mit sehr skurrilen Handpuppen, teils 
gleichzeitig über ein Dutzend Cha-
raktere, bauten auf unzählige Schau-
plätze um und bedienten dabei selber 
noch licht und Musikeinspielungen. 
Diese Höchstleistung wurde dann am 
zweiten Abend in „Das kalte Herz“ 
(als Ersatz für die Marionettenbühne 
Gogolori) noch mit Pyrotechnik und 
Pfeife rauchendem Wichtel getoppt. 
Da kann so mancher Hollywood – 
Schinken mit Spezialeffekten einpa-
cken!
Aber natürlich kam das Kinderpro-
gramm nicht zu kurz und wartete mit 
hochwertigen Stücken auf. „Hans im 
Glück“ vom Figurentheater Namlos 
und lille Kartofler mit der „Prinzessin 
auf der Erbse“ und „Hänsel und Gre-
tel“ hauchten diesen altbekannten 
Märchen neues leben ein und un-
terhielten damit nicht nur die Kleinen, 
sondern auch die dazugehörigen El-
tern oder Großeltern. Ein Spagat, der 
oft nicht ganz einfach ist.
lille Kartofler krönte den den dritten 
Abend nochmal mit GRIMMiges für 
Große, quasi Grimms Märchen un-
zensuriert für Jugendliche und Er-
wachsene, wo ein Schwein für den 

„entsprungenen“ Froschkönig „ein-
springen“ musste. Dabei zeigt Herr 
Kartofler das Talent, Jung und Alt be-
hutsam in seine Stücke so einzubin-
den, dass man nicht anders kann als 
mitzumachen. Sei es als Schrank, Ge-
witter oder als Ruhe vor dem Sturm!
Abschließend zog die Festival leite-
rin Ingrid Alber-Pahle (Puppenbühne 
Tupilak), die ebenfalls kurzfristig ein-
sprang, selbst an den Marionetten - 
Fäden ihres beliebten Wichtl Zwichtl, 
bis dieser ein goldenes Haar des Son-
nenpferdes (auch eine Marionette!) für 
die kranke Großmutter stibitzen konn-
te.
Am Zuspruch des Publikums konnte 
man auch das hohe Niveau der ein-
zelnen Bühnen erkennen. Wenn die 
einzelnen Aufführungen nicht rest-
los ausverkauft waren, dann blieben 
nur einige wenige Restplätze übrig. 
Da wird sich das Organisationsteam 
vom Schwazer Figurentheater Festival 
und dem Theater Verband Tirol zum 
nächstjährigen 20-Jahr-Jubiläum wohl 
überlegen müssen zu expandieren!
Und das wäre für alle „Hurra!“ (Zitat 
Kasperl)

Bericht: Daniel lenz

Foto: Stadt Schwaz

Foto: daniel Lenz, astrid 
Lechner, gr Mag. iris Mailer-
schrey, antja schreyer
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„JUGEND AUF DER BÜHNE“
Jugendtheaterfestival in Hall

unter diesem namen 
fand am wochenende 
24.11./25.11. ein Jugend-
theaterfestival in hall statt. 
sechs gruppen reisten aus 
ganz tirol an, um miteinan-
der und füreinander theater 
zu spielen.

E 
ingeleitet wurde der 
Samstag mit einer of-
fiziellen Begrüßung 
durch die Organisato-

rinnen Priska Terán Gomez und 
Christina Nessmann,  dann ging es 
gleich über in ein paar Gruppen-
spiele, damit die Jugendlichen sich 
untereinander mischten und sich 
trauten aufeinander zuzugehen. 
Anschließend startete auch schon 
das erste Stück für diesen Tag.  
Das selbstgeschriebene Stück 
„KAR-MA“ von der Kolpingbüh-
ne Wattens verblüffte, begeisterte 
und regte das Publikum stark zum 
Nachdenken an. Nach dem ge-
meinsamen Mittagessen stand die 
Kühne Bühne mit „Nein, mir geht 
es gut“ auf der Bühne, wobei sie 
mit ihren ebenfalls selbsterarbeite-
ten Texten das Publikum berührt 
haben. 

Foto: Jugend auf der Bühne

Anschließend hatten noch die Mit-
glieder der Volksbühne langkampf-
en mit „Frau Müller muss weg“ ihren 
großen Auftritt, mit welchem sie ei-
nen gelungenen Theatertag abrun-
deten.  Nach diesen drei unglaub-
lich spannenden Werken endete der 
erste Tag in einer Theaterrallye mit  
anschließender Disko. 
Der Sonntag setzte gleich vormittags 
mit „Das alles ist Schule“ fort.  Hier 
zeigten Jugendliche, deren Erst-
sprache nicht Deutsch ist, wie der 
österreichische Schulalltag für sie ist 
und begeisterten das Publikum mit 
ihren Ideen und ihrem Humor. Gleich 
darauf stand die Winklbühne Prutz/
Faggen mit dem selbstinszenierten 
Stück „Steter Tropfen“ auf der Büh-
ne und schaffte es ohne Probleme 
die Zuschauer*innen zu fesseln 
und mitzureißen. Den Abschluss 
des Festivals machte das „Theater 

am Gym Hall“ mit einem weiteren 
selbstgeschriebenen Werk:  „Ein 
Stuhl kommt selten allein“. Es beein-
druckte mit seinem Ideenreichtum 
und den gekonnten Choreografien.
Nach dem Mittagessen gaben ein 
paar aus Hall stammende  Darstelle-
rInnen eine kleine Stadtführung, bei 
welcher die TeilnehmerInnen noch 
einmal die Gelegenheit hatten, un-
tereinander in Kontakt zu kommen. 
Hiermit ging ein gelungenes theater-
reiches Wochenende für alle Betei-
ligten zu Ende – der Wunsch nach 
einer Wiederholung eines solchen 
Theaterfestivals im nächsten Jahr 
wurde schon geäußert. 

Bericht: Vanessa Eberharter
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VoLKSBÜHNENPREIS 2018
das Land tirol hat am 12. november im Landhaus in innsbruck den 

volksbühnenpreisträger 2018 gekürt.

d 
as Theater.Rum be-
sticht seit einigen Jah-
ren mit erstaunlichen 
Produktionen. Da sind 

auch viele Enthusiasten rund um 
Martin Moritz am Werk. Ihre Ent-
scheidung, sich von professionel-
len Regisseuren/Regisseurinnen in 
Szene setzen zu lassen, ist aufge-
gangen. So kommen neue Impulse, 
fachlich solides Handwerk und eben 
ein breiter Erfahrungsschatz hinzu. 
Das Ensemble ist eingespielt und 
in vielerlei Hinsicht talentiert. Außer-
dem ist die Truppe mutig und ex-
perimentierfreudig. Das alles gehört 
prämiert! Spielerisch, aber auch mu-
sikalisch kann sich das sehen und 
hören lassen. Chapeau!
Ich gratuliere jedenfalls herzlich und 
freue mich mit den Ausgezeichne-
ten!
Viele wissen allerdings nicht, dass 
der Volksbühnenpreis ein Preis des 
landes Tirols ist und nicht des The-
ater Verbandes Tirol. Wir unterstüt-
zen das land darin, eine Voraus-
wahl mit einer vielköpfi gen Fachjury 
zu generieren. Diese, meist um die 
zehn Produktionen, schlagen wir 

Foto: Theater.Rum

wie die meisten wohl wissen, hat das theater.rum die aus-

zeichnung bekommen. die Musical-produktion „next to nor-

mal“ hat die vom Land tirol eingesetzte Jury, bestehend aus 

Johannes reitmeier (Landestheaterintendant), klaus rohr-

moser (eh. schauspieldirektor des tiroler Landestheaters) 

und irmi Biebermann (theaterpädagogin und Fachbereichs-

leiterin des tiroler theater verband tirol), voll und zurecht 

überzeugt.

dann der Endjury vor und die wie-
derum wählt dann die Siegerpro-
duktion aus. So ist eine völlige Un-
abhängigkeit gewährleistet.

Die Jurys haben es nicht leicht, aus 
so vielen verschiedenen Produktio-
nen nur eine zu küren. Wird doch 
vom Grimmschen Kindermärchen, 
über Riesen-Outdoor-Musicalpro-
duktion bis zum Zwei-Personen-
Volkstheaterstück alles eingereicht. 
Das ist eben die Herausforderung. 
Da kann man niemals alle glücklich 
machen. Der Trost sollte sein, dass 
jedem und jeder versichert sei, 
dass wir vom Verband alles und ich 
betone AllES versuchen, objektiv 
und gewissenhaft zu sein. Natürlich 
haben sich den Preis viele verdient, 
deshalb kürt der Theaterverband 
selber noch sogenannte Kategori-
ensieger. 2018 waren dies:

theater für kinder: „aschenput-
tel“, volkstheater Brixlegg

drama: „wege mit dir“, 
winkelbühne prutz/Faggen

komödie: „gut gegen nordwind“, 
theater in der arche noe

theater mit Musik: „ein käfi g vol-
ler narren“, stadttheater kufstein

Auch hier meine Gratulation!
Doch selbst die nichtberücksichtigten 
Einreichungen waren allesamt ausge-
zeichnete Produktionen. Ich weiß das, 
weil ich selber in der Vorjury sitze und 
mir alle angesehen habe, ca. 50 Stun-
den Videoanalyse und stundenlange 
Diskussionen mit meinen Kollegen und 
Kolleginnen von der Vorjury.
Wir haben jetzt den Modus überarbei-
tet, um noch mehr den Bedürfnissen 
des Preises gerecht zu werden. Um 
möglichst viele Bühnen zu sehen, wer-
den wir sie jetzt nominieren. Wer sich 
allerdings selber bewerben will, kann 
das nach wie vor mit einem Video 
formlos tun.
Ich wünsche euch allen weiterhin ge-
lungene Produktionen, die ihr für euer 
Publikum schafft und mit denen ihr als 
Bonus vielleicht den Volksbühnenpreis 
2020 gewinnt.

Euer Thomas Gassner
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Für die reihe „Querköpfe“ des tvt entstanden und entstehen einige einak-
ter von ca. 20 Minuten dauer. viele dieser stoffe sind so mit energie geladen, 
dass abendfüllende stücke daraus entstehen. so ist es auch bei „sabina“, 
einem zeitgeschichtespiel, basierend auf biographischen aufzeichnungen, 
sowie einem längeren interview mit sabina B., welches ruth deutschmann 
für „das virtuelle haus der geschichte tirols“ und für einen „kreuz und Quer“ 
Filmbeitrag mit ihr geführt hat.

Die Schauspiele Kauns und 
Ekkehard Schönewiese - eine erprobte 

Kombination
SCHAUSPIELE 

KAUNS

saBina

Besprechnungen von gesehenen theaterproduktionen aus nah und Fern

Man sieht die alte Sabina in ihrem 
Alltag. Ein Pfleger kommt, in dem 
sie immer wieder andere Menschen 
sieht. Ein an Zeitgeschichte interes-
sierter Mann besucht sie und möch-
te etwas über einen lehrer wissen, 
über die damalige Zeit und das Ver-
halten der Menschen. Sabina bas-
telt Kasperlpuppen und Seidenro-
sen und hält allen den Spiegel vor. In 
Zeitrückblenden und Alltagssituatio-
nen wird die Geschichte von Sabina 
B. erzählt. Man erfährt aus erster 
Hand, wie es war und wie am Pro-
grammzettel so richtig formuliert ist: 
„…, solange es noch die Möglichkeit 
gibt, Geschichte aus dem Mund der 
Alten und Ältesten zu erfahren, müs-
se diese genützt werden, denn bei 
der Geschichts-„Schreibung“ geht 
das Persönliche der Geschichts-
„Erzählung“ verloren. Beim Erzählen 
aber hat Zeitgeschichte ein Gesicht 
mit Profil und Falten.“ (Programm-
zettel: Schauspiele Kauns)
Evelin Wille spielt die alte wie die 

junge Sabina mit viel Ruhe und in-
nerer Kraft. Alfred Nigg und Josef 
Falkeis schlüpfen in so manche 
Rolle. Das sind zwei hervorragende 
Schauspieler. Die langsamkeit des 
ganzen Abends wirkt spontan zäh. 
Die Konsequenz dieses Rhythmu-
ses aber lässt dich gezwungener-
maßen zur Ruhe kommen und regt 
schlussendlich zum Nachdenken 
an. Dem kann man sich nicht mehr 
entziehen. Besonders wirksam da-
bei die eingespielte Musik von Mo-
nika Cyrani – Monochord impro-
visations (live). Für Event-Junkies 
und Gaudi-Maxis ist dieser Abend 
nicht gedacht. Für Zeitgeschichte-
Interessierte und theateraffine Men-
schen sehr wohl. Eine willkommene 
Abwechslung im so turbulenten, 
effektvollen Theaterbetrieb. Diese 
Produktion ist übrigens im Rahmen 
des TheaterNetzTirol unterwegs 
und zu sehen gewesen bei den 
Ögghöfen in Feichten/Kaunertal, in 
Schloss Siegmundsried/Ried i.O., 

im Metzgerhaus-Heimatmuseum/
Kirchdorf i. T. und in der Hexenalm 
in Fiss.

Euer Thomas Gassner

Foto: Schauspiele Kauns

saBina ein zeitgeschich-
tespiel von ekkehard 
schönwiese

Foto: evelin wille, alfred nigg
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Ein packendes Monologstück von 
Soliarts über eine Aussteigerin aus der 

Naziszene

SoLIARTS

nachver-
gangenheit

d 
as junge Mädchen 
Ulrike (Rebecca 
Heinrich) kommt in 
eine rechte Bewe-

gung und fühlt sich endlich ver-
standen und nicht mehr allein. 
Später geht Ulrike in die Politik 
und schreibt beherzte Reden mit 
der rechten Botschaft für den 
Parteisprecher. Doch die Partei 
lässt sie irgendwann fallen, und 
so kehrt sie in die Bewegung zu-
rück. Als sie aber doch den Ab-
sprung wagt, stürzt sie damit in 
eine einsame leere, die sie nicht 
erwartet hätte. Früher war sie ein 
Teil von etwas, nun ist sie nur noch 
für sich. Plötzlich fühlt man mit ihr, 

auch wenn für alles Vorangegan-
gene das Verständnis ausblieb.
Die Innsbrucker Gruppe Soliarts 
setzt sich häufig mit politischen 
Themen auseinander. Der Text 
von Sarah Milena Rendel ist pa-
ckend und auch berührend, philo-
sophisch und zeitgemäß. Alles zu 
erfassen ist gar nicht so einfach, 
aber viele prägnante Stellen blei-
ben noch lange in Erinnerung.
„Ich bin kein Sorgenkind, ich bin 
ein Kind, das Sorgen hat.“
Das Bühnenbild von Philipp Wal-
ser im Innsbrucker BogenTheater 
ist karg, aber wohlüberlegt und 
birgt interessante Details. Eine Vi-
deoeinspielung zeigt die verzerrte 

Normalität, das YouTube-Interview 
scheint wie eine Botschaft aus ei-
ner andere Welt und beginnt mit 
den Worten: „Hallo ihr lieben …“ 
Die Darstellerin trägt das Stück si-
cher und lässt das Publikum we-
der los, noch aus der Verantwor-
tung. Das Stück schafft es, Ulrikes 
immanente Traurigkeit als bedrü-
ckende Grundstimmung wie einen 
Teppich auszulegen, während an 
ein aktuelles und ebenso brisantes 
Thema herangegangen wird, das 
aus der gewählten Perspektive der 
Erzählerin einen ungewöhnlichen 
Blickwinkel öffnet.

Stephanie larcher-Senn

Foto: lisa Probst

von
sarah Milena 

rendel
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BoGEN

THEATER

das Meer 
in uns

Beeindruckende Intensität im 
BogenTheater

b 
einah tagtäglich be-
gegnen wir dem bri-
santen Thema Flucht, 
aber bei all den Mei-

nungen und Diskussionen wird auf 
die betroffenen Menschen oft ver-
gessen. Hans Augustin, der öster-
reichische Schriftsteller und Hör-
buchautor, greift dieses Thema auf 
und erzählt die Geschichte eines 
Flüchtenden. 
Der Afrikaner Sotigui Kouyaté ist 
wie wir, ein Theaterschauspieler, der 
davon träumt auf einer Bühne zu 
stehen. Doch die Geschichte, die 
er dem Publikum erzählen will, ist 
seine eigene. Der Zuseher begleitet 

den Protagonisten auf seiner be-
schwerlichen Reise über das Meer. 
Es ist kaum zu fassen, was ihm und 
den anderen Flüchtenden in diesem 
Boot wiederfährt, doch die Alterna-
tive wäre noch schlimmer und die 
Entscheidung zur Flucht ist gewiss 
keine leichte. 
Mit Feingefühl und Sinn fürs Detail 
inszeniert Benjamin Nicolussi Cas-
tellan diese Fluchtgeschichte im 
Innsbrucker BogenTheater mit ei-
nem Schauspieler und einem Mu-
siker auf der ganz in schwarz ge-
tauchten Bühne. Silvio Podmirseg 
glänzt als Kouyaté und nimmt den 
Zuseher mit auf seine Reise übers 

Meer, während Vincent Meller mit 
seiner Gitarre für die musikalische 
Untermalung sorgt. Die Spannung 
bricht nie ab, und das Publikum fie-
bert, fürchtet und lebt mit. Der wie-
derkehrende zentrale Refrain des 
Stückes wirkt wie eine Mischung 
aus Gebet und Mantra und teilt in 
jeder Wiederholung eine weitere Fa-
cette der Erlebnisse des Flüchten-
den mit: „Ich zeige euch, wie man im 
Meer schwimmt, …, wenn nur noch 
die Hoffnung trägt, …“
Berührend. Bedrückend. Beängsti-
gend. Hoffnungsvoll.
     
Stephanie larcher-Senn

Foto: BogenTheater

das Meer in uns
ein grenzgang von hans augustin
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wenn man schon von politischem theater spricht, kommt man um diese 
produktion nicht herum! ein erinnerungs-Beitrag zum allseits um sich grei-
fenden vergessen, verharmlosen oder sogar unverblümt rechtfertigen! das 
neue theater „zitronenwalter“ produziert sein erstes stück mit einem or-
dentlichen ausrufezeichen!

Ein Erlebnisbericht aus den Konzentra-
tionslagern Dachau, Mauthausen und 

Gusen

ZITRoNEN-
WALTER

gostner 1000 
tage

d 
er Tiroler Erwin Gost-
ner, geboren 1914 in 
Innsbruck, geht als 
Beamter gegen die 

illegalen Tätigkeiten der National-
sozialisten in Österreich vor, bevor 
er 1938 im Zuge des „Anschlus-
ses“ von der SA verhaftet und 
nach Dachau deportiert wird. Von 
nun an ist Erwin Gostner nur noch 
eine Nummer. Mit nüchternem 
Blick und mit der Präzision eines 
geschulten Journalisten hält Erwin 
Gostner das Erlebte nach Kriegs-
ende in einem selbst verfassten 
Erfahrungsbericht fest. „1000 Tage 
im KZ“ wurde 1945 im Eigenver-
lag publiziert; eine Neuauflage er-
scheint 2018 im Haymon Verlag.

Nadja Prader siedelt die Insze-
nierung in einer bruchstückhaften 
Erinnerungslandschaft an. Das 
Sprechtheaterstück mit Solo-
Geige, experimentellen Klängen 
und Improvisationen spiegelt das 
Erzählte in symbolischen und mu-
sikalischen Bildern wider und ver-
traut dabei ganz auf die Kraft des 
Gesagten. 

Die Fragen, die sich Erwin Gost-

ner in Gefangenschaft stellt, sind 
zeitlos: Was mag der sonntägliche 
Spaziergänger denken, der auf sei-
nem Weg an den Mauern des KZ 
vorübergeht? Was geht in dem 
Kopf eines Blockführers vor, der 
einen Gefangenen zu Tode foltert? 
Wie wird ein Freund zum Feind, wie 
ein Feind zum Freund? Und wie nah 
liegt beides manchmal zusammen?

Und immer von Neuem führen alle 
Fragen zu der einzigen, dringlichs-
ten: 
Wie ist es möglich, zu überleben?  

„GOSTNER 1000 Tage“ –  eine 
performative Betrachtung existen-
tieller Fragen nach dem Erlebnis-
bericht von Erwin Gostner – hatte 
am 23. November 2018 im Theater 
7ieben&7iebzig in Innsbruck Premi-
ere. 

Es spielten Gregor Kronthaler und 
lisa Kärcher

Text & Regie: Nadja Prader 
Kostüm: Vivienne Westwood ltd.

www.zitronenwalter.at
Foto: Michaela Krauss-Boneau

gostner 1000 tage
nadja prader
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seit 15 Jahren finden dort regelmäßig eigenproduktionen und gastspiele 
statt. wenn man den spielplan der letzten Jahre liest, bekommt man schon 
einen einblick, in welche richtung hier gearbeitet wird. 

Dieses Theater ist ein Schmuckstück 
mitten in Innsbruck DIE 

MoNoPoL

herr Mit 
sonnen
BriLLe

S 
owohl das hier behei-
matete Generationen-
theater, als auch das 
ebenfalls angesiedel-

te Theater „frontzement“ zeigen 
durchwegs anspruchsvolle literatur. 

So ist auch die neueste Produkti-
on des Hauses in der Egger-lienz-

Straße 20 nichts für Freunde und 
Freundinnen der seichten Unter-
haltung. Das bedeutet keineswegs, 
dass man hier nicht auf seine Kos-
ten kommt. Im Gegenteil. „Herr mit 
Sonnenbrille“ von Gerhild Steinbuch 
ist ein durchaus unterhaltsames 
Stück. 
Es handelt von Menschen, welche, 

umgeben von Bergen und nach 
Stilllegung der Fabrik, den Touris-
mus als Einnahmequelle entdecken. 
Doch leider geht die Rechnung 
nicht auf. Alles geht den Bach hin-
unter und es wird so getan, als hätte 
„Mann“ das alles im Griff.
Völlig weltfremd trommeln sich die 
männlichen Alphatierchen auf die 

herr mit sonnenbrille
gerhild steinbuch

Foto: diemonopol
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Brust, während die Welt rund um 
sie verkommt. Eine perfide Iden-
titätssuche ersetzt die Auseinan-
dersetzung mit der Realität. Dass 
diese dann in Perversion jeglicher 
Hinsicht endet, ist die große politi-
sche Aussage dieses Stückes.
Grenzenloser Narzissmus, dem 
nichts Besseres einfällt, als Gren-
zen zu ziehen, ist die verdummte 
Grundhaltung unserer weltweiten 
und -engen Politik. Das Schön-
reden der Vergangenheit über-
schattet die Herausforderungen 
der Gegenwart. Das Zurückziehen 
auf einen falschen Identitätsbegriff 
ersetzt die Kernaufgabe menschli-
chen Handelns – den differenzier-
ten, schlauen und empathischen 
Blick auf das menschliche Mitei-
nander. Es wird mit „Werten“ ge-
spielt, die sich genauso wenig als 
Grundlage stabilen Handelns eig-

verschreckte Mehrheit. Sie ver-
stehen es, diesen labilen Zustand 
für ihre Angstspielchen auszunut-
zen. Nach diesem Stück könnte 
man tatsächlich einen starken 
Mann gebrauchen, der dir dann 
sagt, wo es lang geht und der 
Frau neben ihm mal schnell in den 
Schritt greift. Das geht schneller, 
als man denkt.
Die Schauspielerinnen und 
Schauspieler dieses Abends (An-
gelika Bauer, Elena Beirer, Monika 
Haslauer, Barbara Hechenleitner, 
Günter Jaritz, Jodie Köhle, Regi-
na Penz) sind im Kollektiv aufge-
hoben und daher auch kollektiv 
für die Qualität verantwortlich. 
Sie schütten diesen Text gekonnt 
auf die Bühne und vertrauen of-
fensichtlich dem Regiekonzept. 
Peter lorenz, der Regisseur, ist 
mutig, durchdacht und konse-
quent. Er hat auch in Nik Gran-
bacher einen wirklich erfahrenen 
und über viele Produktionen aus-
gezeichneten Bühnenbildner, der 
mit seinen drei schräg verwinkel-
ten Schaukästen den Blick des 
Publikums in die Geschichte hin-
einzieht, begleitet durch ein sehr 
gelungenes Bühnenlicht.
Danke für einen Theaterabend 
der Zuversicht gibt, dass sich 
Menschen komplizierten Themen 
nicht nur noch mit „Hau-drauf-
und-Schluss“ Methoden nähern, 
sondern sich wirklich damit aus-
einandersetzen.

Euer Thomas Gassner

nen wie der Dow Jones. Denn 
dem Begriff „Wert“ wohnt doch 
schon die ständige Schwankung 
inne.
Wenn man diesem Stück genau 
zuhört, könnte einem das Kotzen 
kommen, weil es wahr ist, was 
man da vorgesetzt bekommt.
Dabei ist die Inszenierung sehr 
formal, der Text oft verschlüsselt, 
der Rhythmus des Abends meist 
träge. Im laufe der Zeit wird man 
aber hineingesogen und reflek-
tiert den Alltag. Patriotischer 
Chauvinismus, Gewalt gegen 
Frauen, hohler Traditionsquatsch 
und ebensolche Worthülsen. Im 
Angesichte eines solchen gesell-
schaftlichen Zustandes ist es kein 
Wunder, dass gerade jene rund-
herum herrschen, die eben ge-
rade herrschen, legitimiert durch 
eine verunsicherte und bewusst 

Foto: diemonopol
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d 
as TheaterSpielBerg 
ist ein sehr junges 
Theater. Seit drei 
Jahren produzieren 

die „Spielberger“ an den unter-
schiedlichsten Plätzen in Schwaz 
ihre Stücke. Sie probieren ständig 
etwas Neues aus und überraschen 
ihr Publikum.

So auch diesen Herbst. Mit neuem 
Team und neuem Stück stellen sie 
sich auch einer neuen Herausforde-
rung. Unter dem Motto „Alles zum 
Mitnehmen, bitte!“ gingen sie mit 
ihrem Bühnenbild in der Tasche auf 
fünf verschiedenen Schauplätzen 

sie herum, jeder schaut auf alles, 
da wird noch ein Vorhang gerich-
tet, im Ausschank wird auch mit-
geholfen, Kabel noch gerichtet, 
Reservierungen gecheckt. 
Die Schauspieler Rene Permoser 
als „Der Mann“ und Mario Faserl 
als „Der Gast“ beginnen ihr span-
nendes Spiel! Sie lassen sich auch 
nicht aus der Ruhe bringen, als 
plötzlich zwei „Zu-spät-Kommen-
de“ mitten auf ihrer Bühne stehen. 
Gastspiele sind eben manchmal 
unberechenbar, das macht aber 
auch den Reiz aus.
Jedenfalls starten die Schauspie-
ler langsam in ein merkwürdiges 

THEATER-
SPIELBERG 

SCHWAZ 

der gast

der gast
zeitstück von patrizia Barbuiani

in Schwaz auf Tour. Ich besuchte 
die Truppe im „Raum für Kunst, 
Entspannung und Entfaltung“, den 
Astrid lechner mitten in Schwaz 
liebevoll, und bereit für solche Ta-
ten, konzipiert hat.

„Der Gast“ ist ein Zwei-Personen-
Stück, nämlich männliche Perso-
nen, das dann passend in einer 
Doppelregie, nämlich weibliche 
Personen, inszeniert worden ist. 
Dann gibt es natürlich noch die 
zwei Techniker und helping hands. 
Diese theaterbegeisterten leute 
treten nämlich als Gesamtpaket 
auf. Vor Vorstellungsbeginn wuseln 

die tourdaten der 
„spielberger für ihr 
mobiles stück:

Burg Freundsberg, 
werkstatt kfz stein-
lechner, knappenkuchl, 
café Bar artgerecht 
und raum für kunst, 
entspannung und ent-
faltung.

Foto: theaterspielBerg

Foto: rene permoser, christoph danler, Bettina geißler, Bettina steinlechner, stefan geißler, 
Mario Faserl
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Spiel aus Nähe und Distanz. Der 
„Gast“ freundet sich einseitig mit 
dem „Mann“ an, drängt sich auf 
und ergattert so einen Schlafplatz. 
Nur dieser Platz ist ihm nicht aus-
reichend genug. langsam aber si-
cher schleicht er sich in den Alltag, 
sogar in das leben des „Mannes“. 
Die geordnete Welt des „Mannes“ 
gerät immer mehr aus den Fugen, 
bis er schließlich zuerst nur mehr 
„Gast“ im eigenen Haus ist und zu 
guter letzt nicht einmal mehr das. 
Seine Wohnung gehört jetzt dem 
anderen. Die Rollen und die Besitz-
verhältnisse sind getauscht.
Die politische Komponente hat 
mich natürlich interessiert. Es war 
unschwer zu erkennen, wie der 
„Gast“ den „Mann“ mit seiner Spra-
che manipuliert. Ein Vexierspiel aus 
gut durchdachten Wörtern, Sät-
zen und Assoziationen. Der naive 
„Mann“ hat dieser Worthypnose 
nichts entgegenzusetzen. Gutgläu-
big lässt er den „Gast“ gewähren, in 
der Annahme, er hält das ein, was 

Falle war es eine Wohnung. Der 
„Mann“ tut einem wirklich leid. Er 
hat vertraut, er hat geglaubt und 
hat verloren. 
Rene Permoser und Mario Faserl 
bedienen das Publikum mit fulmi-
nant gespielten Situationen. Von 
Minute zu Minute verdichten sie 
ihr Spiel. Bettina Steinlechner und 
Bettina Geißler (das Regieteam)  
sind selbstverständlich mitver-
antwortlich für diesen spannen-
den Abend. Beginnend mit einer 
übersichtlichen Spielfassung bis 
hin zu äußerst talentiertem Gefühl 
für Spannung und Rhythmus. Das 
Zusammenspiel der vier macht es 
möglich, dass man einen Thea-
terabend erlebt hat, der hängen 
bleibt!
Die „Spielberger“ muss man sich 
merken! Da kann man gespannt 
sein, was da noch kommt.

Euer Thomas Gassner

er verspricht. Doch mit jedem Zu-
geständnis nimmt sich der „Gast“ 
mehr. 
Man könnte das Stück fehldeuten, 
wenn man es zum Anlass nähme, 
zu behaupten, dass Gastfreund-
schaft nur ausgenützt wird. Und 
wenn man jemanden hereinlässt, 
nimmt sich der früher oder später 
alles. Das wäre zu banal und lang-
weilig. Wenn man aber dem Stück 
und den wunderbaren Darstellern 
genau zuhört, dann erkennt man 
die Macht der Worte. Die Elo-
quenz und die Verwendung von 
Zuschreibungen, Unterstellungen, 
lügen, verdrehten Wahrheiten 
machen einen schwindelig. Und 
wenn man das alles nur oft ge-
nug wiederholt, werden sie plötz-
lich wahr! Die Macht der Worte! 
Wer dieses Spiel beherrscht, be-
herrscht die Situation. Ob wahr 
oder nicht, steht gar nicht zur 
Diskussion. Nur die Wirkung zählt 
und der Gewinn. Für manche mö-
gen es Stimmen sein, in diesem 
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ernst Lubitsch um 1920

Wenn ich irgendwann einmal ge-
fragt werden sollte, ob ich ein lieb-
lingsstück habe, kann ich ohne zu 
zögern antworten. „Noch ist Polen 
nicht verloren“ würde aus mir her-
ausschießen, begleitet mit einem 
breiten Grinser und einem kalten 
Schauer.

Seit ich Ernst lubitschs Film „Sein 
oder Nichtsein“, einen in Amerika 
produzierten Schwarz-Weiß-Film, 
gesehen habe, bannt mich diese 
Geschichte. Eine bitterböse, un-
fassbar komische und bestechlich 
schlau gebaute Verwechslungsko-
mödie basierend auf der damals 
tagespolitischen Monstrosität des 
Dritten Reiches. Eine Kombination, 
die heute noch fasziniert. Wie Meis-
ter lubitsch selbst sagte: „Es sollte 
dramatisch sein, wo es die Situati-
on verlangt und Satire und Komödie 
dort geben, wo sie angebracht ist.“

Eine kurze Inhaltsangabe:

Eine polnische Schauspieltruppe 
probt gerade eine Satire auf die da-
mals schon bekannte, in ihrer wah-
ren Grausamkeit aber noch nicht 
bis nach Amerika durchgedrunge-
ne Gestapo. Drei Wochen vor dem 
Nazi-Überfall auf Polen aber wird 
das Stück storniert, um nieman-

den zu provozieren, und „Hamlet“ 
auf den Spielplan gesetzt. Bei je-
der Vorstellung verlässt ein junger 
polnischer Flieger seinen Sitzplatz, 
immer wenn Josef Tura als Ham-
let die berühmten Sätze „Sein oder 
Nichtsein“ spricht. Der Flieger be-
sucht nämlich Turas Frau, ebenfalls 
Schauspielerin, in ihrer Garderobe. 
Bei Kriegsausbruch geht er als Pilot 
nach England.

Drei Wochen nach der Besetzung 
Polens wird durch den heimge-
kehrten Flieger bekannt, dass ein 
Doppelagent die Namen des War-
schauer Untergrundes erfahren hat 
und sie der Gestapo übergeben will. 
Kurzerhand funktioniert die Schau-
spieltruppe ihr Theater in ein Gesta-
po Hauptquartier um und lädt den 
Agenten ein, um an die Papiere zu 
kommen. Dieser enttarnt den Trick 
und wird dabei erschossen. Jetzt 
schlüpft Josef Tura in die Rolle des 
Agenten, um die Papiere aus dem 
Hotel zu holen. Dabei wird er aber 
von einem Offizier abgeholt, um ins 
richtige Hauptquartier zu gelangen 
und der Gestapo die Namen zu 
liefern. Ein turbulentes Verwechs-
lungsspiel beginnt, das natürlich zu 
scheitern droht. Irgendwie gelingt 
es dann der Truppe doch, den Un-

tergrund zu retten und schlussend-
lich zu entkommen.

Ein herrliches Ensemblestück mit 
etlichen wunderbaren Rollen. Dem 
Publikum wird beste Unterhaltung 
serviert, gewürzt mit genialer Situa-
tionskomik, scharfen Dialogen und 
bitterbösem Hintergrund. Was will 
das Schauspiel*innenherz, was das 
Zuschauer*innenherz mehr!

Ein wirklich heißer Tipp für 14-16 
Schauspieler*innen (man kann es 
mit drei Frauen und je nach Doppel-
besetzung mit mindestens elf Män-
nern spielen).

Bei uns in der Bibliothek zu fin-
den unter der nummer 559-17.

Euer Thomas Gassner

„NoCH IST PoLEN NICHT 
VERLoREN“

komödie von Jürgen hofmann, angelehnt an das skript von Mel-
chior Lengyel zu ernst Lubitschs Film „sein oder nichtsein“ aus 

dem Jahre 1942!
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